
  
     
  


  
     Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!


    


    Facebook: klicken sie hier



  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Mann, der Fremde und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Meine Lust, mein Milliardär und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Milliardär, meine Hochzeit und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Leben, meine Träume und er


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Überwältige mich!


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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     Amber James


    Moonlight


 Bloody Lily
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  1. Hexenduft


  Ich werde dich finden, Isaac …


  Ich beiße mir auf die Lippen, bis sie bluten, und bete innerlich, dass Kurt ans Telefon geht. Ein Glück, dass ich Isaac um Kurts Nummer gebeten habe, für den Fall, dass ich ihn nicht erreichen kann. Aber ich hätte nie gedacht, dass dieser Fall wirklich eintreten würde. Ich bin mutterseelenallein in dem Haus aus rotem Zedernholz. Auch wenn ich versuche, ruhig zu bleiben und mir nicht das Schlimmste auszumalen, kann ich meine Angst nicht unterdrücken. Der Geruch, der in der Luft liegt, erinnert mich unaufhörlich daran, was vorgefallen ist.


  Mit aller Macht versuche ich, die aufsteigende Panik zu unterdrücken, doch die Schutzsteine, die überall im Haus aufleuchten, bringen mich ganz aus der Fassung, und ich fühle mich so schrecklich hilflos. Ohne Isaac hat mein ganzes Leben keinen Sinn. Doch sofort schiebe ich diesen Gedanken beiseite. Elton Johns Candle in the Wind dringt aus dem Lautsprecher und tröstet mich ein wenig, macht mir Hoffnung, dass es vielleicht am Ende des Tunnels einen Lichtstrahl gibt.


  Nun endlich meldet sich Kurt Epstein am Telefon.


  „Ja, Lily?“


  „Isaac ist verschwunden!“, falle ich mit der Tür ins Haus.


  „Was heißt das, verschwunden?“, fragt Kurt erstaunt.


  „Als ich aufgewacht bin, war er nicht mehr da, Kurt. Er hat auch keine Nachricht hinterlassen und …“


  „Nun mal langsam, Lily. Es kann doch sein, dass er aus irgendwelchen Gründen wegmusste und …“


  „Nein“, unterbreche ich ihn. „Äh, tut mir leid, ich wollte nicht unhöflich sein, aber Sie müssen mir glauben, Kurt. Ihm ist irgendetwas zugestoßen.“


  „Beruhigen Sie sich, Lily“, sagt Kurt. „Wir können das noch nicht mit Sicherheit sagen. Und Isaac kann sich verteidigen, dass wissen Sie genauso gut wie ich!“


  Aber genau das beunruhigt mich ja so. Ich fühle mich wie ein Tier im Käfig. Ich finde nicht die richtigen Worte, um Kurt, der bemerkenswert ruhig ist, die Dringlichkeit der Situation nahezubringen. Aber dann fällt mir ein, dass ich ganz vergessen habe, ihm das Wichtigste mitzuteilen. Ich habe Beweise dafür, unwiderlegbare Beweise, dass etwas Schlimmes passiert ist, dass eine oder mehrere unerwünschte Personen ins Haus eingedrungen sind. Damit hätte ich anfangen sollen!


  „Die Schutzsteine leuchten auf“, stoße ich hervor.


  Am anderen Ende der Leitung ist Kurt ganz still geworden. Dann sagt er mit ernster Stimme:


  „Wenn Isaac ohne ein Wort verschwunden ist, muss jemand einen mächtigen Zauber ausgesprochen haben.“


  „Er muss überrascht worden sein“, stimme ich zu. „Er hatte sicher keine Zeit zu reagieren.“


  „Warum denken Sie, dass es so war, Lily?“


  Ich sehe mich um, es muss doch eine logische … es ist unwiderlegbar.


  „Es gibt keine Spuren eines Kampfes im Haus!“


  Ich hole tief Luft, während Kurt am anderen Ende der Leitung einen Seufzer ausstößt. Fast kann ich hören, wie sich die Rädchen in seinem Gehirn drehen, dann füge ich hinzu:


  „Und ich habe Judith Bastbergs Parfüm erkannt. Zumindest glaube ich das!“


  „In Ordnung, bleiben Sie, wo Sie sind“, erwidert Kurt. „Wo sind Sie jetzt?“


  „In dem Haus aus rotem Zedernholz an der Bucht.“


  „In der Casa miña linda?“, vergewissert sich Kurt.


  Mein Herz klopft wie wild, die Rührung überwältigt mich.


  Isaac hat das Haus also auf den Kosenamen getauft, den er mir gegeben hat!


  Tränen steigen mir in die Augen, er fehlt mir so.


  „Lily, können Sie mich hören?“


  „Ja, genau, in der Casa miña linda!“, bringe ich schließlich hervor, wobei ich versuche, mir meine Rührung nicht anmerken zu lassen.


  „Ich komme, so schnell ich kann!“, gibt er ohne zu zögern zurück. „Bleiben Sie, wo Sie sind, und lassen Sie alles wie es ist, verstanden?“


  „Ja, verstanden, ich warte auf Sie.“


  Wir legen auf. Ich lege mein Handy auf der Bar aus Edelstahl ab, und das Scheppern lässt mich zusammenzucken. Am liebsten würde ich in Tränen ausbrechen, ich fühle mich so hilflos, so allein. Ich stütze den Kopf auf meine Hände, zwischen Wut und Verzweiflung schwankend. Aber der Gedanke, dass Kurt bald bei mir sein wird, beruhigt mich. Er wird wissen, was zu tun ist. Ich habe vollstes Vertrauen in ihn. In ein paar Minuten wird er da sein, und gemeinsam werden wir beraten, wie wir Isaac, den wir auf unsere Art beide so lieben, am besten helfen können.


  Schnell streife ich eine Jeans und ein T-Shirt über, dann mache ich mir in der Küche einen starken Kaffee und warte auf Kurt.


  ***


  Als es endlich an der Tür klingelt, habe ich bereits drei Tassen Kaffee getrunken. So schnell ich kann, eile ich zur Tür, um Kurt zu öffnen. Ich habe fast die ganze Zeit geweint. Hoffentlich sieht man mir das nicht an.


  Obwohl mir das eigentlich egal sein kann!


  Auch wenn ich unter Schock stehe, versuche ich, mir nichts anmerken zu lassen. Aber Kurt scheint zu ahnen, wie es mir geht, denn er nimmt mich tröstend in den Arm. Eigentlich ist es merkwürdig, von meinem Biologieprofessor umarmt zu werden, aber in erster Linie ist Kurt ja Isaacs Freund, und seine Umarmung tut mir gut. Im Angesicht der Gefahr kann man die Konventionen ruhig beiseitelassen. Als wir uns aus unserer Umarmung lösen, verharren wir einen Moment lang in Schweigen. Dann sieht Kurt sich aufmerksam um.


  „Darf ich?“, fragt er unvermittelt und weist auf die Schutzsteine, die immer noch aufleuchten.


  „Ja, natürlich!“


  Zielstrebig steuert er auf die Designerkommode zu, auf der Isaac die Schutzsteine aufgestellt hat. Langsam streift er mit dem Finger über einen Stein nach dem anderen. Dann stößt er einen überraschten Ausruf aus. Fragend sehe ich ihn an, dann dreht er sich zu mir um:


  „Die Steine sind brennend heiß … Das ist ein schlechtes Zeichen, Lily.“


  Mein Herz setzt einen Schlag aus. Ich muss mich am Türrahmen festhalten, um nicht umzusinken.


  „Was soll das heißen?“, bringe ich mühsam heraus.


  „Die Steine reagieren mehr oder weniger stark, je nach Art des Zaubers“, erklärt Kurt mir. „Bei guten Zaubern behalten die Steine ihre Temperatur bei oder werden lauwarm. Je nach Stärke des Zaubers werden sie heiß. Wenn sie kurz vor dem Schmelzen stehen, wie das jetzt der Fall ist, bedeutet das, dass der Zauber ungeheuer mächtig war.“


  Kurts letzte Worte hören sich an, als habe ein unerbittlicher Richter ein unwiderrufliches Urteil ausgesprochen. Ich zittere und bekomme kaum Luft. Auch wenn Kurt mit aller Macht versucht, sich den Anschein von Ruhe zu geben, bemerke ich, wie seine Hände zittern. Auch er ist besorgt, auch wenn er das zu verbergen sucht.


  „Und Sie hatten recht, Lily, das Parfüm, das in der Luft liegt, gehört einer Hexe. Daran kann kein Zweifel bestehen. Isaac …“


  Er bricht ab, als sei es zu schwer, auszusprechen, was er sagen will. Dann holt er tief Luft und stößt hervor:


  „Isaac … er ist in großer Gefahr … die Hexen … Sie waren hier, eine oder mehrere, kurz vorm Morgengrauen …“


  Nun verbirgt Kurt sein Gesicht in den Händen, er schafft es nicht mehr, seine Angst zu verbergen.


  „Wir müssen etwas tun … irgendetwas!“


  Kurt zuckt zusammen, so laut habe ich das gesagt, fast geschrien. Aber es ist wahr, wir können nicht untätig hier verharren. Wir müssen Isaac aus den Klauen dieser Furien retten.


  „Wie haben sie das gemacht?“, frage ich. „Es sind keine Spuren eines Kampfes zu erkennen, alle Möbel sind an ihrem Platz …“


  „Das weiß ich auch nicht genau“, erwidert Kurt, der seine Fassung wiedererlangt hat. „Ich habe mal gelesen, dass die Hexen die Macht haben, jemanden mit ihren Zaubersprüchen in Erstarrung zu versetzen. Das ist die einzige Möglichkeit, die ich mir vorstellen kann, mit der man einen Vampir, der so stark ist wie Isaac, entführen kann, ohne ihn zu töten.“


  Bei dem Wort „töten“ läuft mir ein Schauer über den Rücken. Am liebsten würde ich diese Vorstellung für immer aus meinem Hirn verbannen.


  „Es gibt nur eine Möglichkeit, das mit Sicherheit zu sagen“, fügt Kurt hinzu.


  Ich glaube, ich weiß, was er vorhat. Und er hat recht, das ist die einzige Möglichkeit. Und welches Risiko auch immer das mit sich bringt, wir haben keine Wahl.


  „Wir müssen zum Gutshaus der Hexen gehen, das meinen Sie doch, oder?“


  „Ja, das ist der einzige Ort, an den sie ihn gebracht haben können. Das Gutshaus ist wie eine Festung. Dort sind sie sicher, vor Angriffen geschützt.“


  Kurts Worte tragen nicht dazu bei, dass ich mich besser fühle. Ich frage mich, wie wir es schaffen sollen, in das Gebäude einzubringen, das sicher besser bewacht ist als Alcatraz. Aber es hat keinen Sinn, sich solche Fragen zu stellen, das bringt uns nicht weiter. Ich sehe Kurt fest in die Augen.


  „Genau das werden wir tun, Kurt. Wir lassen uns nicht von ihnen einschüchtern!“


  Habe ich das wirklich gesagt? In Wirklichkeit empfinde ich etwas ganz anderes … ich BIN eingeschüchtert!


  Ein ganz schüchternes bewunderndes Lächeln breitet sich auf Kurts Gesicht aus.


  „Aber warum haben die Hexen Isaac entführt und nicht mich?“


  „Vermutlich deshalb“, erwidert Kurt und zeigt auf meinen Ring.


  Ich nicke, das wird es sein. Es ist schon komisch mit diesem Ring. Seit meinem 18. Geburtstag steckt er an meinem Finger, ohne dass ich ihm jemals besondere Aufmerksamkeit geschenkt hätte, und jetzt ist er auf einmal eine Art … Talisman. Mir fällt wieder ein, worüber Isaac und ich gestern Abend kurz vorm Zubettgehen gesprochen haben.


  „Wo wir gerade von meinem Ring und den Geheimnissen von Yesterday sprechen: Isaac und ich glauben, dass der Dolmen mit dem Granitstern irgendwo in der Nähe ist.“


  „Was meinen Sie damit, Lily?“


  „Wir glauben, dass er sich unter einem der zahlreichen Gebäude von Yesterday befindet.“


  Kurts Interesse ist sofort geweckt.


  „Aber natürlich, Lily, das kann sehr gut sein! Er ist vermutlich nicht verschwunden, nur versteckt. Endlich eine gute Nachricht!“


  „Wir hatten vor, heute zur Stadtverwaltung zu gehen, um die Bebauungspläne anzusehen, aber …“


  Mein Herz krampft sich zusammen. Wir waren so froh, Isaac und ich, endlich einen Fortschritt erzielt zu haben. Und jetzt ist Isaac nicht mehr da. Sein Leben ist in Gefahr.


  „Wir werden uns darum kümmern, Lily. Wir werden Himmel und Erde in Bewegung setzen, um diesen Dolmen zu finden. Aber im Moment haben wir Wichtigeres zu tun. Wir könnten …“


  Er unterbricht sich und sieht auf seine Armbanduhr.


  „Ich muss etwas Wichtiges aus dem Labor holen, das wir für Isaacs Rettung benötigen. Es wird nicht lange dauern. Sollen wir uns in circa einer Stunde vor dem Gutshaus treffen?“


  Ich nicke, und er macht sich eilig auf den Weg ins Labor.


  Halte durch, Isaac, wir werden dich da rausholen!


  Sicher ist das zwar nicht, aber ich muss positiv denken, sonst drehe ich durch. Und mit Verzweiflung ist niemandem geholfen. Mein Vater hat immer gesagt, dass man nie die Hoffnung aufgeben soll, egal wie schwarz und düster alles aussieht.


  Mein Handy vibriert, mit zitternden Händen hole ich es aus meiner Tasche.


  Und die SMS, die ich lese, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.


  2. Das Ultimatum


  Die Nachricht ist kurz, aber umso bedrohlicher. Zum ersten Mal in meinem Leben erhalte ich eine solche Nachricht. Ich hatte immer gedacht, dass so etwas nur in Filmen vorkommt. Bis heute …


  [Isaac für den Ring. Heute, sonst siehst du ihn nie wieder. Judith]


  Sofort rufe ich Kurt an. Meine Hände zittern so sehr, dass ich es fast nicht schaffe, seine Nummer zu wählen.


  „Die Hexen sind wirklich zu allem bereit, um diesen Ring an sich zu bringen“, sagt er, nachdem ich ihm Judith Bastbergs Ultimatum vorgelesen habe.


  „Wir müssen ihn ihnen geben!“, rufe ich aus. „Der Ring ist mir egal, ich will Isaac wiederhaben.“


  „Das kommt nicht infrage, er ist zu wertvoll.“


  Am liebsten würde ich ihn anschreien, dass der Wert dieses Rings mir völlig gleichgültig ist.


  „Isaac ist in meinen Augen aber sehr viel mehr wert“, erwidere ich.


  „Das weiß ich doch“, gibt Kurt zurück. „Aber dieser Ring darf auf keinen Fall in die Hände der Hexen fallen. Dass sie ihn so unbedingt haben wollen, zeigt doch, dass sie etwas Schlimmes damit vorhaben.“


  „Verdammt noch mal! Isaac ist alles, was für mich zählt, verstehen Sie das nicht?“


  Mittlerweile bin ich richtig wütend, sonst würde ich nicht so mit meinem Professor sprechen.


  „Beruhigen Sie sich doch, Lily, ich habe nicht vor, Isaac im Stich zu lassen. Er bedeutet auch mir ungeheuer viel, aber den Hexen den Ring zu geben, ist keine Lösung, ganz im Gegenteil.“


  Mir fällt wieder mein Albtraum ein. Ich sehe Judith und Ernst vor mir, die sich über meine Naivität lustig machen. Die Szene steht mir glasklar vor Augen: Sie haben mir meinen Ringfinger abgeschnitten und verkünden, dass sie Isaac trotzdem nicht freilassen werden, dass sie ihn schon lange in ihre Gewalt bringen wollten. Und ich muss hilflos und mit mörderischer Wut im Herzen zusehen, wie sie gehen, mich einfach zurücklassen, und hasse mich dafür, dass ich ihnen vertraut habe. In meinem Traum war ich zu allem bereit, um Isaac zu retten. Und in der Realität ist das genauso. Aber es darf auf keinen Fall sein, dass sich die Ereignisse in meinem Traum wiederholen.


  Kurt hat recht. Wenn ich Judith meinen Ring gebe, unterzeichne ich damit das Todesurteil für uns alle!


  „Lily, sind Sie noch dran?“, fragt Kurt besorgt.


  „Ja, Entschuldigung, ich habe nur nachgedacht. Was schlagen Sie vor?“


  „Wir gehen so vor, wie wir das besprochen hatten“, sagt er, und ich kann ihm anhören, wie erleichtert er ist, dass ich wieder vernünftig bin. „Wir treffen uns an dem Weg, der zum Gutshaus führt, bei den abgestorbenen Bäumen.“


  „Einverstanden, Kurt!“


  „Wir treffen uns in einer halben Stunde.“


  Wir legen auf. Ungeduldig laufe ich im Wohnzimmer auf und ab, wie ein Tier im Käfig. Eine halbe Stunde ist viel zu lang. Wie soll ich die Zeit nur überbrücken, bis Kurt und ich uns treffen? So viele Fragen stürmen auf mich ein. Wie bereitet man sich auf so etwas vor? Wie überlebt man eine solche Situation? Und wie kann man das Warten aushalten? Das wird mir alles zu viel, ich muss mich unbedingt beruhigen. Ich stelle mich unter die Dusche und lasse das Wasser auf meinen Kopf prasseln, als wolle ich alle Ängste von mir abwaschen.


  Man könnte eine ganze Fußballmannschaft hier unterbringen, so geräumig ist die Dusche. Ich kann nicht aufhören, an Isaac zu denken. Als ich das Wasser abstelle, fühle ich mich etwas erfrischt. Mit einem Kamm, in den Isaac in Gold meine Initialen hat eingravieren lassen, kämme ich mein Haar. Als ich aufs Schlafzimmer zusteuere, um mir etwas zum Anziehen zu holen, erregt auf einmal etwas meine Aufmerksamkeit. Auf dem beschlagenen Spiegel scheinen sich Buchstaben abzuzeichnen. Ich reibe mir die Augen, um sicherzugehen, dass ich mich nicht irre. Es ist keine optische Täuschung, auf dem Spiegel steht tatsächlich eine Nachricht.


  Vier wichtige Dinge … Du, Isaac, der Ring, die Alchimie … Und denke an meine erste Botschaft … Alles Gute! Savannah


  Mein Herz klopft wie wild. Unwillkürlich blicke ich mich um, aber da ist niemand. Ich versuche, klar zu denken. Die Nachricht muss ganz frisch sein. Gestern nach dem Duschen war sie noch nicht da. Aber ich glaube nicht, dass jemand hier eingedrungen ist, während ich unter der Dusche stand. Und vor allen Dingen glaube ich nicht, dass es Savannah war.


  Wer hat das also gemacht? Wann? Und wie?


  Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. So viele merkwürdige Ereignisse passieren, dass mich kaum noch etwas erstaunt. So unglaublich es auch scheinen mag: Die Nachricht ist eindeutig da. Schnell hole ich mein Handy, um sie zu fotografieren. Dann lese ich sie erneut durch. Sie klingt beinah wie ein Rätsel. Ich bin fasziniert. Angst habe ich keine. Wie gesagt, langsam gewöhne ich mich an so etwas, und außerdem klingt die Nachricht nicht bedrohlich. Als habe die Person, die sie auf dem Spiegel hinterlassen hat, gewusst, dass ich in den nächsten Stunden meinen ganzen Mut brauchen werde. Ich habe wirklich das Gefühl, als versuche Savannah mich zu leiten. Auch wenn ich mich im Moment noch völlig verloren fühle. Was meint sie wohl mit der ersten Botschaft, auf die sie anspielt? Vermutlich die Nachricht, die vor der kleinen Wohnung, in der ich damals lebte, in den Schnee geschrieben war.


  Die Hexen breiten sich aus …


  Warum weiß ich nicht, aber ich bin mir sicher, dass es sich um eine Art Warnung handelt, die noch mehr aussagt, als das, was man auf den ersten Blick erkennt. Ich habe den Eindruck, kurz davor zu stehen, die wahre Bedeutung zu entschlüsseln, aber es ist schon bald Zeit für das Treffen mit Kurt, also beeile ich mich mit dem Anziehen, um mich sobald wie möglich auf den Weg zu unserem Treffpunkt an der Allee der toten Bäume machen zu können.


  Begeistern tut mich die Aussicht nun nicht gerade, aber Isaac braucht uns …


  Im Spiegel, auf dem die Nachricht langsam verblasst, sehe ich mein Gesicht, dem die Anspannung deutlich anzusehen ist: Meine Haut ist fahl, unter den Augen zeichnen sich tiefe Schatten ab. Ich ziehe eine Jeans an und streife eine Kapuzenjacke über mein Langarmshirt. So bin ich gegen die eisige Kälte geschützt, die an diesem Morgen herrscht. Ich greife nach der Baseballkappe, die Samantha mir letztes Jahr in San Francisco zu meinem 24. Geburtstag geschenkt hat. Wie lang das alles her zu sein scheint … Dabei bin ich gerade mal seit zwei Wochen hier! So, wie ich mich gerade fühle, muss sich ein junger Soldat fühlen, der in seinen ersten Kampf zieht. Ich weiß nicht, was mich erwartet, ich weiß nur, dass es sicher kein Spaziergang sein wird. Ich habe vor allem Angst, aber gleichzeitig fürchte ich weder Tod noch Teufel. Was mich vor Ort erwartet, weiß ich nicht … aber ich bin auf alles vorbereitet.


  Ich bin bereit … Ich komme, Isaac …


  ***


  Sobald ich an der von toten Bäumen gesäumten Allee ankomme, die sich gut 10Kilometer außerhalb von Yesterday befindet, stelle ich den Motor des Alfa Romeo ab, um mich nicht zu verraten. Im Rückspiegel sehe ich Kurt Epsteins Volkswagen direkt hinter mir anhalten. Er steigt aus, während ich leise die Tür des Cabrios zumache. Mit den Fingerspitzen streiche ich sanft über das rote Metall. Auch dieser Sportwagen war ein Geschenk von Isaac.


  „Kein besonders fröhlicher Ort, oder?“, flüstert Kurt, während er auf mich zukommt und sich die Hände reibt, um sie aufzuwärmen.


  „Geradezu düster“, gebe ich zurück und versuche, die beißende Kälte zu ignorieren.


  Wieso ist es hier so kalt? Das ist ja fast wie im Winter!


  „Einen Moment“, sagt Kurt, als er merkt, wie ich zittere. „Ich glaube, ich habe noch einen Schal im Auto rumfliegen.“


  Er kramt im Kofferraum herum und kommt dann mit einem Wollschal zurück, der aussieht, als habe ihn die Großmutter seiner Großmutter gestrickt. Aber egal wie unmodisch er ist und wie sehr er nach Diesel riecht, ich wickle ihn mir sofort um den Hals und werfe meinem Biologieprofessor einen dankbaren Blick zu. Er lächelt zurück, aber ich kann spüren, dass ihm der Sinn nicht nach Höflichkeiten steht. Seine Züge sind angespannt, er kneift die Lippen zusammen und runzelt die Stirn – ihm ist anzusehen, was er denkt: dass das, was auf uns zukommt, kein Spaziergang sein wird. Wir sind nur zu zweit, und die Hexen sind keine 200Meter von uns entfernt. Sie halten Isaac gefangen, verfügen über beängstigende Kräfte. Wie sollen wir es nur anstellen, Isaac zu befreien, ohne dass sie uns bemerken? Kurt Epsteins entschlossene Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.


  „Wir werden zum Eingang des Gutshauses gehen, Lily. Sobald wir dort angekommen sind, müssen Sie sie ablenken, egal wie. Ich kümmere mich um den Rest. Aber ich kann Ihnen nicht sagen, was ich vorhabe, denn ich will verhindern, dass die Hexen Ihre Gedanken lesen und wissen, was ich tun werde.“


  „Ich werde alles ganz genau so machen, wie Sie es sagen, aber Isaac darf nichts passieren.“


  Kurt fährt sich durchs Haar, die Anspannung ist fast körperlich spürbar. Wir beide haben das unangenehme Gefühl, uns in die Höhle des Löwen zu wagen.


  „Es ist Zeit!“, sagt Kurt.


  „Zum Angriff!“, stoße ich hervor, als wolle ich mir selber Mut zusprechen.


  Mein Professor nickt, und wir steuern auf das Gutshaus zu. Um uns herum ist alles düster und bedrohlich. Der Weg, der zum Haus führt, ist auf beiden Seiten von toten, verkrümmten Bäumen gesäumt, an denen kein einziges Blatt wächst. Wir gehen langsam, versuchen, keine Geräusche zu machen, doch der gefrorene Boden knirscht unter unseren Schritten, und mir kommt es so vor, als könne man uns kilometerweit hören. Ein Rabe streift mich mit seinen Schwingen, und ich schrecke zusammen. Ich komme mir so albern vor.


  Wenn mich das schon aus der Fassung bringt, wie soll ich nur den Hexen gegenübertreten?


  „Tut mir leid“, murmele ich und werfe Kurt einen flüchtigen Blick zu.


  „Machen Sie sich nichts draus, ich habe mich auch erschreckt! Das ist doch ganz normal bei der Anspannung!“


  Die Tatsache, dass wir uns gezwungen sehen zu flüstern, trägt noch mehr zu der bedrückenden Atmosphäre bei. Wir kommen an der Vogelscheuche vorbei, die ich schon bei meinem ersten Besuch mit Isaac bemerkt hatte, als er mich mit seinem Ferrari hergefahren hat. Ihre Lumpen sehen noch schäbiger und abgerissener aus als damals. Wir laufen an dem alten rostigen Traktor vorbei, der mitten auf dem Weg zum Haupteingang des Gutshauses parkt. Jetzt sind es nur noch wenige Schritte bis zu unserem Ziel. Die bröckelnden Mauern des düsteren Gebäudes mit den mit Holzbalken vernagelten Fenstern ragen vor uns auf.


  „Falls die Hexen jemals jemanden mit der Renovierung beauftragen, kann der ein Vermögen verdienen“, flüstert Kurt mir zu, um die Stimmung etwas aufzulockern.


  Ich muss lächeln. Es ist wirklich nett von ihm, dass er versucht, mich aufzuheitern. Ich muss zugeben, dass ich mich nicht besonders wohl in meiner Haut fühle, hier auf diesem Gebiet mit den toten Bäumen, auf dem nicht das kleinste bisschen Grün zu sehen ist. Aber ich mache gute Miene zum bösen Spiel.


  „Irgendwie hat das auch was, diese heruntergekommene Fassade. Das ist … der sogenannte Shabby-Chic!“


  Jetzt muss Kurt lächeln, aber wir werden sofort wieder ernst, denn wir befinden uns mittlerweile direkt vor dem Eingang. Zum letzten Mal erklärt Kurt mir, wie wir vorgehen werden. Um uns herum ist Wind aufgekommen, der ein schrilles Heulen hervorbringt, wie eine falsch gestimmte Geige.


  „Auf mein Signal hin klopfen Sie an der Tür, Lily.“


  Verängstigt sehe ich Kurt an.


  „Schauen Sie nicht so verzweifelt drein, Lily. Sie müssen nur Zeit gewinnen … so viel Zeit wie möglich. Die Hexen dürfen meine Gegenwart auf keinen Fall spüren, Sie müssen dafür sorgen, dass ihre Aufmerksamkeit nur auf Sie gerichtet ist. Machen Sie ihnen vor, dass Sie bereit sind, ihnen den Ring zu geben, dass Sie verhandeln wollen, irgendetwas, egal was.“


  „Sind Sie sicher, dass …“


  „Vertrauen Sie mir, Lily“, fällt er mir sanft ins Wort. „Sie schaffen das. Und um den Rest kümmere ich mich …“


  Hoffentlich erweise ich mich seines Vertrauens würdig. Im Moment kommt es mir nämlich so vor, als verdiene ich es nicht.


  „Ich werde bis fünf zählen, einverstanden? Und dann geht es los!“


  Das ist eine gute Idee! So verfalle ich nicht in Panik. Ich muss das Ganze so angehen, als handele es sich um eine Rolle, die ich unbedingt haben will. Ich schlinge den alten Schal noch enger um meinen Hals. Die Hexen dürfen auf keinen Fall erraten, dass ich ihnen den Ring nicht geben will, dass wir nur hier sind, um Isaac zu befreien.


  Jetzt hebt Kurt den Daumen hoch und dann einen Finger nach dem anderen: den Zeigefinger, den Mittelfinger, den Ringfinger, den kleinen Finger … Das ist mein Einsatz! Ich klopfe an die Tür, dreimal, kurz, aber laut genug, um gehört zu werden. Dann drehe ich mich zu Kurt um und stelle fest, dass er nicht mehr da ist!


  „Kurt … Wo sind Sie?“


  „Psst, ich bin hier, direkt neben Ihnen, bleiben Sie ruhig.“


  Das mit dem Unsichtbarkeitszauber hatte ich völlig vergessen. Das war also sein Plan …


  Wenn ich meinen Eltern oder Samantha davon erzählen würde, würden sie mich sicher auf der Stelle einweisen lassen.


  „Das hätten Sie mir ruhig vorher sagen können“, grummele ich. „Und wenn die Hexen jetzt in meinen Gedanken lesen?“


  „Tut mir leid, Lily! Denken Sie nicht mehr daran, konzentrieren Sie sich auf den Ring. Genau das erwarten die Hexen, wenn sie in Ihren Gedanken lesen. Denken Sie an nichts anderes, und die Hexen werden nicht weitersuchen …“


  Gerade als ich ihm sagen will, was für eine tolle Idee das ist und wie sehr er mich durcheinanderbringt, höre ich Schritte hinter der schweren Tür aus Eichenholz.


  „Wer ist da?“, quakt eine wenig einladende Stimme.


  Gleichzeitig geht die Tür auf, und dahinter kommt eine uralte Hexe zum Vorschein, die ich bis jetzt noch nie gesehen habe. Sie ist trotz ihres Alters schön, und ich frage mich, ob das Judith Bastbergs Mutter ist. Die Hexe mustert mich, dann breitet sich ein zufriedenes Lächeln auf ihrem Gesicht aus.


  „Ah, die mutige Lily Cooper!“


  Ich spanne jeden Muskel in meinem Körper an und versuche, die Angst zu unterdrücken, die sich immer mehr in mir ausbreitet.


  „Ich … also, ich … äh …“


  „Sie sind gekommen, um uns den Ring im Tausch gegen den Vampir anzubieten?“


  Und jetzt ist meine Angst schlagartig verschwunden und macht tiefer Verachtung Platz. Es gefällt mir überhaupt nicht, wie sie da gerade von Isaac gesprochen hat. Als sei er nur ein Gegenstand, keine Person. Das bringt mein Blut zum Kochen, und zum ersten Mal fühle ich den Vampir in mir. Ohne Umschweife bringe ich mein Anliegen vor.


  „Ich will mit Judith Bastberg sprechen.“


  „Ich bin Clara Bastberg, ihre Mutter. Meine Tochter hat keine Zeit, Sie zu empfangen, und ich kann unser kleines Problem sehr gut alleine regeln.“


  Ich hatte recht: Diese Frau ist tatsächlich Judiths Mutter. Und ich muss unbedingt Zeit gewinnen. Aber ich darf sie auf keinen Fall vor den Kopf stoßen. Ich hole tief Luft und hebe an:


  „Ich war mir sicher, dass Sie mit Judith verwandt sein müssen.“


  „Wir sind nicht hier, um über den Stammbaum der Bastbergs zu plaudern“, erwidert sie kurz angebunden. „Und ich habe auch nicht vor, Sie auf einen Tee einzuladen. Also lassen Sie uns keine Zeit vergeuden, geben Sie mir den Ring, und wir lassen den Vampir frei.“


  „Das will ich ja auch“, lüge ich und übertrete die Schwelle des Gutshauses. „Aber zuerst muss ich einen Beweis dafür haben, dass Isaac am Leben ist und es ihm gut geht. Und ich will Judith sehen!“


  Zum ersten Mal sehe ich jetzt, wie die Eingangshalle des Gebäudes aussieht. Es handelt sich um einen circa 30Quadratmeter großen Raum, der von in barocken Kerzenhaltern steckenden Kerzen, deren Flammen einen morbiden Tanz aufzuführen scheinen, nur schwach erhellt wird. In der Luft liegt ein Geruch nach verwesendem Fleisch, der mir sofortige Übelkeit verursacht. Nur mit Mühe kann ich verhindern, mich an Ort und Stelle zu erbrechen.


  „Treten Sie zurück, Miss Cooper!“


  Clara Bastbergs Stimme klingt noch bedrohlicher, doch ich gehe trotzdem bis zur Mitte der Halle. Ohne mich aus den Augen zu lassen, weicht die Hexe zurück. Ist meine Verwandlung der Grund dafür, dass ich auf einmal so mutig bin? Um ehrlich zu sein sage ich mir, dass ich gerade weniger mutig als tollkühn bin. Aber ich kann nichts dagegen tun! Gerade als ich meine Aufforderung wiederholen will, während ich mitten in dem düsteren Raum stehen bleibe, geschieht etwas Merkwürdiges. Clara Bastberg hindert mich mit einem Zauber, den ich bislang nicht kannte, daran, zu sprechen. Mir bleiben die Worte im Hals stecken, als habe sie mir die Zunge abgeschnitten! Mein Ring soll doch angeblich Zauber verhindern! Soll das heißen, dass diese Clara Bastberg Zaubersprüche beherrscht, gegen die mein Ring machtlos ist?


  Was geschieht da mit mir?


  Auf einmal wird mir heiß. Mein ganzer Körper scheint in Flammen zu stehen, selbst mein Blut scheint auf einmal ganz anders durch meine Adern zu fließen. Instinktiv begreife ich, dass meine Vampirnatur sich immer mehr Bahn zu brechen scheint. Als komme sie meinem Ring zu Hilfe. Zur Überraschung der Hexe erlange ich die Sprache wieder.


  „Auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Solange ich Judith nicht gesehen habe und keinen Beweis erhalten habe, dass es Isaac gut geht, bekommen Sie gar nichts von mir!“


  „Ihre Unverschämtheit wird Ihnen noch zum Verhängnis werden“, zischt die alte Hexe, die so gut es geht ihre Überraschung zu verbergen versucht. „Sie scheinen über Kräfte zu verfügen, die mir bislang nicht bekannt waren, aber das beeindruckt mich nicht. Sie sollten sich lieber beeilen, mir den Ring zu überreichen, und zwar ganz ohne Bedingungen!“


  Unwillkürlich erzittere ich. Sie wirkt so sicher. Was kann ich nur tun, um noch etwas Zeit herauszuschlagen? Clara Bastberg scheint an der Grenzen ihrer Geduld angelangt zu sein. Aber andererseits kommt es nicht infrage, ihr den Ring zu geben. Hat Judith Bastberg unseren Plan erraten? Hat sie ihre Mutter vorgeschickt, um Zeit zu schinden? Hat sie Kurt bereits demaskiert?


  „Sie haben keine Wahl, Miss Cooper“, sagt die Hexe jetzt, wie um mir zu verstehen zu geben, dass sie meine Gedanken liest. „Ich weiß nicht, wo der Freund ist, der so mutig war, sie herzubegleiten, aber meine Schwestern haben ihn mittlerweile sicher schon gefangen genommen.“


  „Von wem sprechen Sie? Ich bin alleine hergekommen!“


  „Ich sehe zwei Wagen am Ende der Allee“, sagt sie krächzend.


  Ich war mir sicher, dass man unsere Autos nicht vom Gutshaus aus sehen kann, aber als ich mich umdrehe, stelle ich fest, dass man sie tatsächlich erkennen kann.


  Verdammt, das wird gefährlich!


  Sofort bedauere ich diesen Gedanken, der wie ein Eingeständnis meiner Machtlosigkeit klingt. Ich weiche einen Schritt zurück und bedecke die Hand, an der der Ring steckt, mit meiner anderen Hand. Erneut befällt mich die Panik, und ohne dass ich etwas dagegen tun kann, steigen die Bilder meines Albtraums in mir hoch. Ich denke daran, wie Judith mir mit einer Zange den Finger abgetrennt hat. Ich kann den schrecklichen Schmerz fast spüren. Und als ich den fast leuchtenden Blick dieser erfahrenen Hexe bemerke, kann ich nicht anders als mir das Schlimmste ausmalen.


  Nein, eine Hoffnung besteht noch!


  Judiths Mutter hat gesagt, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis die Hexen Kurt gefangen nehmen, aber sie weiß nicht, dass er … mit aller Macht hindere ich mich daran, meinen Gedanken zu Ende zu denken. Die alte Hexe scheint Gedanken lesen zu können, und das würde Kurt in Gefahr bringen. Ich drücke einfach nur fest die Daumen, dass alles gut geht.


  Was macht Kurt nur?


  „Was hoffen Sie, Miss Cooper? Kann es sein, dass …“


  Aber sie kann ihren Satz nicht vollenden, denn jetzt stellt sie fest, dass etwas passiert, mit dem sie nicht gerechnet hatte. Sie fährt herum, und mit offenem Mund stehen wir beide einer erstaunlichen Erscheinung gegenüber …


  3. Eine bemerkenswerte Waffe


  Vor unseren erstaunten Augen erscheint Isaac am anderen Ende des Raumes. Die alte Hexe stößt ein überraschtes und wütendes Grunzen aus, das kaum noch menschlich klingt. Der Anblick, der sich uns bietet, ist zugegebenermaßen erstaunlich! Isaac scheint wie ein Geist am anderen Ende der dunklen Halle zu schweben. Seine Umrisse werden nur schwach von den in barocken Kerzenhaltern steckenden Kerzen beleuchtet. Es kommt mir fast so vor, als befinden wir uns in einem Film – einem Horrorfilm. Doch es ist die Realität, wie die Fingernägel der Hexe bezeugen, die sich in meinen Arm bohren.


  „Wie macht er das?“, fragt sie und umklammert mein Handgelenk so fest, dass es schmerzt. „Wie hat er es geschafft zu schweben? Und wo ist Ihr Komplize?“


  Die alte Hexe scheint unter Schock zu stehen. Ich begreife, dass sie denkt, dass Isaac sich vom Zauber der Hexen befreit hat und ihre Magie nutzt, auch wenn das theoretisch unmöglich ist.


  „Lassen Sie mich los!“, schreie ich und nutze ihre Überraschung, um mich aus ihrem Griff zu befreien, ohne Isaac aus den Augen zu lassen, der immer noch über dem Boden schwebt.


  Die Hexe hat keine Ahnung, was da gerade passiert, aber ich weiß, dass Kurt seinen Unsichtbarkeitszauber angewandt hat und aufs Beste nutzt. Clara hingegen ahnt nicht, dass mein „Komplize“ Isaac einfach trägt. Das kann ich an der Haltung meines geliebten Vampirs erkennen, der in sich zusammengefallen ist. Was mir allerdings Sorgen bereitet, ist die Tatsache, dass sein Körper so leblos wirkt. Isaacs Augen sind geschlossen, er scheint in einen komatösen Schlaf gesunken zu sein. Jetzt ertönen Schreie vom anderen Ende des Hauses, die mir das Blut in den Adern gefrieren lassen. Die anderen Hexen sind da. Angeführt werden sie von Judith Bastberg und der scheußlichen Mara, die noch aufgebrachter zu sein scheint als bei unserer ersten Begegnung. Jetzt bekomme ich wirklich Angst, denn Clara Bastberg umklammert wieder meinen Arm und scheint wild entschlossen, mich nicht aus ihren Fängen zu lassen. Auch von draußen hören wir jetzt Schreie. Ich drehe mich um, und mir gefriert das Blut in den Adern: Auf der Schwelle des Gutshauses steht ein Dutzend Hexen, die uns den Weg versperren.


  Hilfe, wir sind eingekreist, sie sind überall!


  Sie sind keine zehn Meter von uns entfernt, und Kurt und Isaac befinden sich mittlerweile in der Mitte des Raumes. Isaac ist so nah bei mir, dass ich ihn fast berühren könnte. Ich habe Angst. Die Lage scheint aussichtslos zu sein.


  Es ist aus!


  Ich weiß nicht, ob es an der Verzweiflung liegt oder an der Verwandlung, die sich seit einiger Zeit in mir vollzieht, aber in meinen Adern beginnt das Blut zu kochen. Ich kann das spüren, als vollziehe sich in meinem Organismus eine Veränderung. Ein bislang unbekanntes Gefühl der Stärke breitet sich von Kopf bis Fuß in mir aus – der Vampir in mir erwacht. Ich schaue Clara an und sage ganz ruhig:


  „Lassen Sie mich bitte los!“


  Das spöttische Lachen erstirbt ihr auf den Lippen und wird von einem Schrei abgelöst, als mein Arm nach oben schnellt und mein Handgelenk eine schnelle Drehung vollführt. Sie fliegt durch die Luft und muss meinen Arm loslassen. Dann prallt sie dumpf stöhnend schwer auf dem Boden auf.


  Habe ich das gemacht?


  Ich kann es kaum fassen. Verblüfft sehe ich Clara Bastberg an und wende mich dann zu der Stelle um, an der der unsichtbare Kurt steht.


  „Gut gemacht, Lily“, höre ich Kurts Stimme. „Allerdings werden sie jetzt umso wütender sein.“


  „Tut mir leid, ich hatte keine Zeit, nachzudenken“, murmele ich.


  An Clara Bastbergs fasziniertem Blick kann ich ablesen, dass sie begriffen hat, dass mein Komplize … unsichtbar ist. Genau wie Kurt vorausgesagt hatte, baut sich jetzt Mara vor mir auf – und sie kocht vor Wut. Anscheinend hat es ihr nicht gefallen, wie ich die alte Hexe behandelt habe. Judith hat sie sicher vorausgeschickt, um mir das begreiflich zu machen.


  „Das wirst du bereuen“, faucht sie. „Mag sein, dass du durch deinen Ring geschützt bist, aber das gilt nicht für …“


  Und bei diesen Worten wirbelt sie herum und steht jetzt direkt vor Kurt und Isaac. Die anderen Hexen stehen mittlerweile neben ihr. Sie haben begriffen, dass Isaac und Kurt meine Achillesferse sind und dass sie sich auf diese beiden konzentrieren müssen.


  Kurt und Isaac tragen keinen Schutzring!


  Und dann, als sei das einstudiert, lassen die Hexen mit einer einzigen Bewegung Feuerbälle aus ihren Handflächen schießen.


  „Glaubt ihr, dass ihr dagegen ankommt?“, schreien sie an Kurt und Isaac gewandt.


  Ohne zu überlegen, mit einer einzigen schnellen Bewegung, die mich selbst am meisten überrascht, stelle ich mich dazwischen und breite die Arme aus. Der Ring scheint mit meinem Finger zu verschmelzen, was einen heftigen Schmerz auslöst. Ein Schrei entringt sich meinen Lippen, mein Ringfinger scheint in Flammen aufzugehen, aber ich kämpfe, halte durch … Und die Feuerbälle, die Kurt und Isaac zu Asche werden lassen sollten, verlieren nach und nach an Intensität und verlöschen dann ganz. Mechanisch taste ich nach meinem Ringfinger, er ist noch da, auch der Ring ist unversehrt. Und das brennende Gefühl hat aufgehört.


  „Nicht schlecht, Lily! Aber jetzt bin ich an der Reihe.“


  „Was haben Sie vor, Kurt?“


  „Sie müssen sich in Sicherheit bringen, Lily. Ein paar Sekunden reichen.“


  „Wo kann ich mich in Sicherheit bringen?“, rufe ich aus.


  „Stellen Sie sich hinter uns“, schlägt Kurt vor, nachdem er kurz überlegt hat.


  Ich habe zwar keine Ahnung, was er da vorhat, aber ich gehorche. Und wieder bewege ich mich so schnell, dass keine der Hexen Zeit hat, einzugreifen.


  „Und Sie sind sich sicher, dass das, was Sie vorhaben, funktioniert?“, frage ich Kurt.


  „Ich habe einen Plan B“, erwidert er. „Jetzt oder nie. Bleiben Sie, wo Sie sind.“


  Ich bleibe stehen und beobachte die Hexen, die Kurt gegenüberstehen. Was hat er vor? Nur mit Mühe kann ich mich davon abhalten, Isaac durchs Haar zu fahren. Wie gern würde ich ihn berühren, mich vergewissern, dass er noch atmet. Aber ich darf Kurts Plan nicht in Gefahr bringen. Hoffentlich hat er wirklich einen Plan und ist nicht einfach nur übergeschnappt!


  „Sie sollten sich besser ergeben“, sagt Judith Bastberg jetzt. „Ihre Zaubertricks gefallen mir gar nicht. Isaac gehört jetzt uns. Und Lilys Ring bald auch.“


  „Da muss ich Sie leider enttäuschen!“, ruft Kurt aus.


  Und dann wird alles still. Ich verstehe nicht, was passiert. Hinter Isaac versteckt schaue ich zu Judith. Ihre Augen weiten sich, sie scheint verblüfft zu sein. Auch die anderen Hexen haben mitten in ihrer Bewegung innegehalten, einige scheinen wie erstarrt zu sein, die anderen scheinen gegen irgendeine Macht anzukämpfen, und ihre Bewegungen werden immer langsamer. Oder habe ich etwa gerade Halluzinationen?


  Ist das ein Traum? Was passiert da nur?


  Ich wage es kaum zu sprechen, warte lieber ab, wie es weitergeht. Während die Hexen eine nach der anderen erstarren, stößt Judith ein fast tierisches Knurren aus, das im starken Gegensatz zu ihrer engelhaften Schönheit steht. Sie schüttelt ihre Glieder, als wolle sie zeigen, dass sie dem Zauber nicht erliegt. Und doch! Ein letztes Mal bewegt sich ihr Arm, dann nichts mehr! Die Zeit scheint stillzustehen. Aber nur für die Hexen. Ich kann mich noch bewegen, Kurt ebenfalls, denn er dreht sich jetzt zu mir um. Zwar ist er immer noch unsichtbar, aber ich kann das an Isaacs Position sehen. Um uns herum scheinen die Hexen wie gelähmt zu sein.


  „Es funktioniert!“, ruft Kurt aus.


  Der Anblick der Hexen, die in ihren Bewegungen gefangen sind, ist einfach nur irreal. Das ist …


  „Und wie es funktioniert! Worum handelt es sich?“, frage ich.


  „Ein Produkt, das ich seit einigen Monaten teste“, antwortet Kurt und klingt dabei wie ein kleiner Junge, der gerade ein Lebkuchenhaus entdeckt hat. „Es handelt sich um eine Art chemisches Gefängnis, eine gasförmige Substanz, die für einen begrenzten Zeitraum jede Bewegung verhindert. Aber die Tests sind noch nicht ganz abgeschlossen, wir sind noch dabei, sie zu untersuchen. Deswegen bin ich gerade noch mal ins Labor gefahren. Ich hatte damit gerechnet, dass ich mit meinem Unsichtbarkeitszauber allein nicht weiterkommen werde.“


  „Der reinste Wahnsinn“, sage ich bewundernd.


  „Eine bemerkenswerte Waffe“, sagt Kurt und dreht sich einmal um sich selbst. Zumindest vermute ich das, denn Isaac vollzieht eine Drehung um 360°.


  „Waren Sie sicher, dass das funktioniert?“


  „Nun ja, ich habe Versuche mit einer Maus angestellt, und da hat es funktioniert, aber auf eine Armee aus Hexen hatte ich es vorher noch nicht angewandt. Ich wusste nur, dass ein Teil der Molekularstrukturen der Hexen Ähnlichkeiten mit denen von Mäusen aufweist. Das war alles.“


  „Und wenn es nicht funktioniert hätte?“, frage ich, denn bei dem Gedanken, dass der Erfolg unserer Aktion von einer Idee eines verrückten Wissenschaftlers abhing, wird mir ganz mulmig.


  „Man muss an seine Träume glauben, Lily. Außerdem gab es genug Gründe, die für ein Gelingen sprachen!“


  Kurt Epstein ist zugegebenermaßen kein verrückter Wissenschaftler, sondern ein hervorragender Professor und ein brillanter Forscher. Zusammen mit Isaac wird er die Wissenschaft noch auf den Kopf stellen.


  „Wir müssen uns um Isaac kümmern“, sage ich und diesmal kann ich dem Verlangen, ihm über das Haar zu fahren, nicht widerstehen.


  Als meine Handfläche über seine eiskalte Stirn streift, zittere ich und Tränen steigen mir in die Augen. Mit aller Macht versuche ich, sie zu unterdrücken.


  „Was haben sie ihm angetan, Kurt? Er ist eiskalt, er ist …“


  „Darum kümmern wir uns später“, unterbricht Kurt mich. „Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, ist die Wirkdauer der Substanz begrenzt.“


  „Wie lange wird sie noch anhalten?“


  Bei Kurts Antwort laufen mir Schauer den Rücken herab.


  „Keine Ahnung, Lily, deshalb sollten wir jetzt so schnell wie möglich von hier verschwinden. Laufen Sie so schnell Sie können zum Auto, ich bin direkt hinter Ihnen.“


  Das braucht er mir nicht zweimal zu sagen. Ich nehme die Beine in die Hand und laufe zum Ausgang. Während ich an den Hexen vorbeirenne, die noch immer in ihrer Erstarrung verharren, kann ich Kurt hinter mir keuchen hören. Er wird sicher langsam müde, schließlich trägt er Isaac ja schon die ganze Zeit auf dem Rücken. Auf der Hälfte des Weges, kurz vorm Ausgang, schnellt auf einmal Judiths Arm nach oben, um mich anzuhalten. Vor Überraschung bleibe ich stehen. Insgeheim bewundere ich ihre Widerstandskraft. Judiths Augen sind geschlossen, doch dann öffnet sie die Lider und sieht mich so eisig an, dass mir das Herz in die Hose rutscht. Kurt, der fast in mich hineingelaufen wäre, bleibt hinter mir stehen. Judiths Stimme ertönt, so bedrohlich, dass ich unkontrolliert zittere. So viel Hass spricht aus ihrer Stimme, dass jetzt ich wie gelähmt bin.


  „Du wirst bald wieder zu uns kommen, Lily“, stößt sie unter Schwierigkeiten hervor, während sie mich eindringlich ansieht, als wolle sie mich hypnotisieren. „Ich brauche dich hier …“


  „Wenden Sie die Augen ab, und sehen Sie sie nicht direkt an“, fleht Kurt mich an. „Rennen Sie, los!“


  Das braucht er mir nicht noch einmal zu sagen. Wir müssen so schnell wie möglich von hier weg. Mit übermenschlicher Anstrengung gelingt es mir, mich von Judiths Blick loszureißen, dann hole ich tief Luft und sprinte zur Tür des Gutshauses. Sobald ich draußen bin, empfinde ich ein Gefühl der Freiheit.


  Endlich an der frischen Luft!


  So schnell wir können laufen wir durch die Allee, an dem alten Traktor vorbei. Einen kurzen Augenblick lang fürchte ich, die Vogelscheuche könne zum Leben erwachen und uns den Weg versperren. Die toten Bäume ziehen an uns vorbei. Unsere Autos scheinen unendlich weit weg zu sein, ich habe Angst, dass wir sie nie erreichen werden. Hinter uns erklingt auf einmal Judiths dämonisches Lachen, und ich stopfe mir die Finger in die Ohren, um es nicht mehr hören zu müssen. So etwas Schreckliches habe ich noch nie gehört. Bei diesem Geräusch könnte man vor Schreck sterben. Aber ich laufe weiter. Isaac ist immer noch nicht wieder bei Bewusstsein. Ich kann nicht anders, als mich von Zeit zu Zeit umzudrehen, um nach ihm zu sehen. Es ist so eigenartig, den Mann, den ich liebe, hinter mir wie einen Geist durch die Luft fliegen zu sehen, denn Kurt ist noch immer unsichtbar. Kurts Stimme ruft mich in die Realität zurück.


  „Beeilen Sie sich, Lily, drehen Sie sich nicht um! Sie können Ihren geliebten Vampir später nach Lust und Laune betrachten!“


  Mein geliebter Vampir? Ja, das trifft es genau …


  Der Gedanke verleiht mir Flügel, ich beschleunige, renne jetzt wie eine Weltmeisterin. Innerlich bete ich darum, dass Isaac alles gut übersteht. Ich weiß genau, dass ich es nie überwinden könnte, falls ihm etwas zustößt. Instinktiv werfe ich einen letzten Blick über meine Schulter. Die Hexen sind nicht hinter uns, das ist das Erste, was ich bemerke. Ich beglückwünsche Kurt innerlich zur Wirkung seiner Falle, dann stelle ich fest, dass er unter seiner Last fast zusammenbricht. Auch wenn er zäh und kräftig ist, er trägt seit gut 10Minuten 80Kilo mit sich herum.


  Und auch noch totes Gewicht …


  Sofort verdränge ich diesen schrecklichen Ausdruck aus meinem Kopf. Ich habe Angst, dass er Unglück bringt. Als wir bei den Autos ankommen, wird Kurt endlich wieder sichtbar. Sein Gesicht ist schweißüberströmt, man sieht ihm die Anstrengung an. Er ringt nach Luft. Was er da gerade geleistet hat, ist einzigartig. Und ich weiß, dass uns das, was wir da gerade erlebt haben, für immer zusammenschweißen wird.


  „Es ist schön, Sie wiederzusehen“, erkläre ich immer noch keuchend.


  „Ich freue mich auch“, scherzt er und inspiziert schnell seinen Körper, wie als wolle er sichergehen, dass es sich wirklich um seinen handelt.


  „Isaac ist immer noch bewusstlos, Kurt. Wir müssen unbedingt etwas tun.“


  „Helfen Sie mir, ihn auf die Rückbank meines Wagens zu legen.“


  Vorsichtig tragen wir Isaac zu Kurts Auto. Nachdem wir ihn auf der Rückbank verstaut haben, richtet Kurt sich auf und legt mir die Hand auf die Schulter.


  „Ich fahre ins Labor, Lily. Sagen Sie Lukas Bescheid, und kommen Sie dann beide so schnell wie möglich zu uns.“


  Ja, Lukas wird wissen, wie wir Isaac helfen können …


  Ängstlich sehe ich meinen schönen Vampir an, der bewegungslos auf der Rückbank des Wagens liegt. Ich beiße mir auf die Unterlippe und bete, dass er seine kobaltblauen Augen aufschlägt und mich endlich ansieht. Vorsichtig neige ich mich über ihn und drücke einen Kuss auf seine Lippen, die eiskalt sind – so kalt, dass ich am liebsten weinen würde. Sanft streichele ich sein Gesicht, das aussieht, als würde er friedlich schlafen. Als sei er ganz weit weg. Und ich habe Angst.


  „Komm zurück, mein Geliebter, ich brauche dich“, flüstere ich ihm mit tränenerstickter Stimme ins Ohr.


  Kurt legt die Hand auf meine Schulter, und ich werfe ihm einen flehenden Blick zu.


  „Ich weiß, was Sie empfinden, aber wir dürfen keine Zeit verlieren.“


  „Glauben Sie, dass …“


  Ich kann es nicht einmal aussprechen.


  „Wir müssen mit dem Schlimmsten rechnen, Lily. Dieser Erstarrungszauber ist ein unglaublich starker Zauber. So stark, dass die Opfer ihn nicht immer überleben.“


  Ich schlucke meine Tränen hinunter, mache eine abwehrende Geste, als wolle ich diese Möglichkeit fortscheuchen, und sehe Kurt an.


  „Isaac darf nicht sterben. Fahren Sie los, bitte!“


  Ohne sich Zeit für eine Antwort zu nehmen, setzt Kurt sich ans Steuer und fährt mit quietschenden Reifen los. Das Auto verschwindet in einer Staubwolke, während ich zu meinem Alfa Romeo renne und den Zündschlüssel umdrehe. Gleichzeitig rufe ich Lukas an. Der Alfa Romeo holpert durch die Schlaglöcher, während ich mein Handy so fest umklammere, dass meine Nägel blutige Spuren auf meiner Handfläche hinterlassen.


  Nimm ab, Lukas, bitte nimm ab, wir brauchen dich …


  4. Alles für dich


  Der Motor des Alfa Romeo läuft auf Hochtouren, als ich zur Uni fahre. Am Telefon hat Lukas mir gesagt, dass er sich jetzt mit dem Motorrad auf den Weg macht, um so schnell wie möglich bei uns zu sein. Ich versuche, auch Ephrem anzurufen, aber der ist nicht zu erreichen. Also hinterlasse ich ihm eine kurze Nachricht, wo er uns finden kann.


  Wenn das so weitergeht, ist Kurts und Isaacs geheimes Labor bald nicht mehr geheim …


  Als ich an der Uni ankomme, sehe ich, wie Lukas auf seiner brandneuen Harley mit quietschenden Reifen eine enge Kurve meistert.


  Gar nicht schlecht, der Junge lernt schnell …


  Dann halte ich auf dem Parkplatz auf dem Campus und springe aus dem Wagen, um so schnell wie möglich zu Lukas zu kommen. Er nimmt seinen Helm ab und drückt mich an sich.


  „Wir werden alles für Isaac tun, was wir können“, sagt er.


  Ich nicke, bringe aber keine Antwort heraus, weil ich Angst habe, mich sonst in Tränen aufzulösen. Die Anspannung der letzten Stunden bricht langsam aus mir heraus. Aber Lukas’ Wärme und seine freundschaftliche Umarmung machen mir Mut, auch wenn ich noch ganz aufgewühlt bin und das Gefühl habe, dass Isaacs Leben wirklich an einem seidenen Faden hängt.


  „Lass uns gehen, Lily!“


  Unter den erstaunten Blicken einiger Studenten stürmen wir auf das Gebäude zu, in dem die Hörsäle für Biologie untergebracht sind. Unbemerkt gelangen wir ins Untergeschoss und klopfen an die Tür, die Kurt umgehend öffnet. Als Lukas das Labor betritt, weiten sich seine Augen vor Überraschung. Er sieht aus, als dringe er in ein Heiligtum ein und wirkt wie ein Kind an Weihnachten. Nun wissen schon vier Menschen von diesem geheimen Ort. Aber ich vertraue Lukas voll und ganz. Um ehrlich zu sein, kommt es mir nicht einmal in den Sinn, an ihm zu zweifeln. Auch Kurt scheint ihm zu vertrauen.


  Trotzdem sagt er: „Denken Sie daran, niemand darf davon wissen“, als er ihm die Hand schüttelt, aber das ist eher eine Formalität.


  „Sie können mir vertrauen“, versichert Lukas ihm ohne zu zögern und sieht dann zu Isaac.


  Mein geliebter Vampir liegt bewusstlos auf dem Sofa. Mein Herz klopft so stark, als wolle es für ihn mitklopfen. Ich habe solche Angst vor dem, was kommt. So schnell ich kann laufe ich an den Tischen vorbei, an denen die Experimente durchgeführt werden, werfe dabei einen Stuhl um und knie mich neben Isaac.


  „Lukas ist bei uns, mein Geliebter. Wir werden uns um dich kümmern“, flüstere ich ihm zu, nur wenige Millimeter über sein schönes Gesicht geneigt, das so bewegungslos ist, dass es mir das Herz zerreißt. „Halte durch, bitte.“


  Dann richte ich mich auf und wende mich zu Lukas um. Sein Entzücken ist einem ernsten Ausdruck gewichen, der mir noch mehr Angst macht.


  „Er hat die Augen nicht mehr geöffnet, seitdem Sie ihn befreit haben, ist das richtig?“, fragt er.


  „Ja, nicht ein einziges Mal“, antwortet Kurt mit erstickter Stimme.


  Auch er ist zutiefst betroffen vom Zustand seines Freundes.


  „Atmet er normal?“, fragt Lukas jetzt, der so viele Informationen wie möglich sammelt, um eine genaue Diagnose zu stellen.


  „Sehr langsam“, antwortet Kurt. „Um ehrlich zu sein, wird seine Atmung immer langsamer. Ich …“


  Er bricht mitten im Wort ab, unfähig, weiterzusprechen. Ich drücke tröstend seinen Arm, und er wirft mir ein trauriges Lächeln zu. Dann dreht er sich wieder zu Lukas um und kämpft um seine Fassung.


  „Danke, dass Sie so schnell gekommen sind. Ich hoffe, dass Sie es wieder schaffen, wie damals bei dem Kampf auf dem Campus.“


  Lukas nickt. Er zieht seine Lederjacke aus und wirft sie über einen Stuhl, bleibt einen Moment vor Isaac stehen und fährt sich durch seine rote Mähne. Mir ist bewusst, was wir da von ihm verlangen. Er wendet sich zu mir um und sagt langsam:


  „Ich … ich verspreche dir, alles zu tun, was ich kann. Aber … ich kann nichts garantieren. Verstehst du, Lily? Es handelt sich um einen Erstarrungszauber, mein Großvater hat mir davon erzählt, als ich ein kleiner Junge war. Er hat gesagt, dass dieser Zauber nicht rückgängig gemacht werden kann, wenn er zu stark ist …“


  Ich habe das Gefühl, dass mein Herz in meiner Brust zerspringt, als er mir jetzt die Hand auf die Schulter legt.


  „Ich habe genauso viel Angst wie du. Ich bin nur ein Heiler. Das ist eine Gabe, die ich erhalten habe. Aber ich habe nicht die Macht, jemanden von den Toten auferstehen zu lassen. Ich bin nicht Gott.“


  Langsam rollt eine Träne meine Wange herab. Es tut weh, körperlich weh, was er sagt. Ich habe Angst. Ich weiß, dass er versucht, mich aufs Schlimmste vorzubereiten, dass er nicht will, dass ich mir zu große Hoffnungen mache.


  „Im Übrigen glaube ich nicht an Gott“, fügt er mit leiser Stimme hinzu und wischt mir schüchtern die Träne von der Wange. „Trotzdem werde ich dich bitten, zu beten, so fest du kannst zu glauben. Du brauchst mich, aber ich brauche dich auch, ich brauche deine Kraft, deine Stärke.“


  Ich nicke und versuche zu lächeln.


  „Was kann ich tun, um dir zu helfen, Lukas? Ich würde alles für Isaac tun. Falls du mein Blut brauchst, bin ich dazu bereit. Mein ganzes Blut, wenn es sein muss … ich dachte, dass er vielleicht …“


  „Beruhige dich, Lily“, murmelt er. „Das ist zwar sehr romantisch, aber dein Blut kann gegen einen solchen Zauber nichts ausrichten. Du musst dein Leben nicht opfern, um deinen Vampir zu retten. Aber deine Liebe wird mir helfen.“


  Ein letztes Mal sieht er mich an, streckt die Arme aus.


  „Ich werde beginnen“, erklärt er. „Was auch immer passiert, ihr dürft nicht eingreifen.“


  Kurt und ich nicken, und Lukas geht zu Isaac. Wir bleiben ein paar Meter von ihm entfernt hinter einem der Tische stehen, um ihm Raum zu geben. Als er sich neben meine große Liebe kniet, falte ich die Hände. Und getreu dem, was mir mein erster Freund geraten hat, bete ich. Ich glaube, Kurt neben mir tut das Gleiche. Es herrscht eine lastende Stille im Labor, fast kann man unsere Herzen schlagen hören. Und das von Isaac scheint stehen geblieben zu sein. Unter dem Neonlicht sieht sein Gesicht so friedlich aus, fast, als würde er schlafen. Dabei stirbt er vielleicht gerade.


  „Es wird alles gut werden, Lily“, flüstert Kurt mir zu.


  „Ja, es wird alles gut werden“, erwidere ich leise, um Lukas nicht zu stören.


  Manchmal tut es gut, sich etwas vorzumachen, aufs Beste zu hoffen, selbst wenn das Schlimmste unvermeidbar scheint. Ich lasse Lukas nicht aus den Augen, der wieder und wieder seine Hände über Isaacs bewegungslosen Körper gleiten lässt. Sie zittern leicht, und mir fällt ein, dass das auf dem Campus genauso war, kurz bevor Lukas in Trance gefallen ist. Ich erinnere mich wieder daran, wie besorgt ich damals um ihn war. Wie mutig Lukas ist! Das könnte seine gesamte Energie aus ihm heraussaugen. Er hat einmal mir gegenüber angedeutet, dass er nach einer besonders schwierigen Heilung fast gestorben wäre. Er weiß also genau, was er da gerade riskiert! Eine Welle der Zuneigung überflutet mich. Ich konzentriere mich auf jede seiner Bewegungen, als könne ich ihn so unterstützen. Ich schließe die Augen und denke an etwas Schönes. An Isaac, der im Sonnenlicht lacht, an Kinder, die über den Strand von Ending Beach laufen, Isaacs kleinem Paradies. Ich kann Lachen hören, zärtliches Flüstern, liebevolle Worte … Als schieße ich Fotos dieser zauberhaften Augenblicke. Ich kann damit nicht aufhören. Jedes Lächeln von Isaac ist noch bezaubernder als das davor, bei jedem Lachen unserer Kinder leuchten ihre Augen auf. Sie sind eine Mischung aus Grün und Kobaltblau, eine perfekte Mischung aus uns beiden, aus unseren Genen. Es sind unsere Kinder. Ob sie normale Zähne oder Vampirzähne haben, weiß ich nicht, aber es ist mir auch egal. Mensch oder Vampir – für uns sind sie Wunder. Wir sind glücklich, Isaac und ich. Zusammen mit ihnen. Wir sind … eine Familie. Wir sehen ihnen zu, wie sie in den Wellen spielen, die jodhaltige Luft kitzelt mir in der Nase, ein Duft nach Sandelholz umweht mich, ein starker Arm umschlingt mich zärtlich …


  „Jetzt müssen wir warten“, flüstert Lukas mir ins Ohr.


  Die Traumbilder zerstäuben, die Wirklichkeit holt mich ein. Wir sind im Labor. Wie viel Zeit vergangen ist, weiß ich nicht. Lukas Worte, die mich aus meinen Träumereien gerissen haben, hallen in meinem Kopf wider. Wir müssen warten!


  Wie lange noch? Wie viel Zeit noch?


  Das Gesicht meines Freundes ist schweißbedeckt.


  „Alles in Ordnung?“, frage ich ihn.


  „Das kann ich noch nicht sagen, Lily. Ich habe mein Bestes gegeben, ich …“


  Doch er kann seinen Satz nicht vollenden, weil er das Bewusstsein verliert. Kurt kann ihn gerade noch auffangen, bevor er mit dem Kopf auf dem Tisch aufschlägt. Er hebt ihn hoch, als sei er leicht wie ein Kind, und trägt ihn zu einem Sessel neben dem Sofa, auf dem Isaac noch immer in Bewusstlosigkeit verharrt. Ich gehe zu den beiden.


  „Was ist mit ihm?“


  „Er ist nur erschöpft, aber ich glaube, er wird sich erholen. Das ist ganz schön gefährlich, was er da gerade getan hat. Ich habe gelesen, dass Heiler ihre ganze Energie in den Körper des anderen schicken, ihre ganze Kraft, bis sie selbst nichts mehr übrig haben. Und das hat Lukas gerade gemacht.“


  Mit einer väterlichen Geste, die mich sofort an meinen Vater in San Francisco erinnert, fährt er Lukas über das verstrubbelte Haar.


  „Dieser Junge ist wirklich etwas ganz Besonderes“, flüstert er.


  Ich nicke. Er hat recht. Und das habe ich schon von Anfang an gespürt. Ich lasse Kurt bei Lukas zurück und gehe wieder zu dem Sofa, auf dem Isaac liegt, und knie mich neben ihn.


  „Wir sind hier, mein Geliebter. Kurt ist da, dein bester Freund. Und Lukas ist da, er hat dir seine ganze Kraft gegeben, damit du wieder zu uns kommen kannst. Und ich bin da. Und ich will nicht … ich kann nicht ohne dich leben.“


  Doch auf meine Worte folgt nur Schweigen. Auf Isaacs schönem Gesicht regt sich kein einziger Muskel. Ich habe das Gefühl, als umklammere eine eiskalte Hand mein Herz. Ich kann kaum atmen. Ohne nachzudenken ergreife ich Isaac beim Kragen und beginne, ihn sanft zu schütteln. Dann trommele ich mit den Fäusten auf seine Brust.


  „Wach auf! Ich brauche dich, ich kann nicht leben ohne dich …“


  Kurt versucht sanft, mich von Isaac wegzuziehen.


  „Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich“, stoße ich mit tränenerstickter Stimme hervor.


  Ich kann nicht aufhören zu weinen, auch wenn Kurt alles tut, um mich zu trösten. Doch dann bemerke ich, wie Lukas langsam wieder zu sich kommt, und kämpfe darum, meine Fassung wiederzuerlangen. Als er sich langsam aufrichtet, wobei er sich auf den Armlehnen des Sessels abstützt, eile ich zu ihm.


  „Wie fühlst du dich?“, frage ich.


  „Wie geht es Isaac?“, fragt er und reibt sich die Augen.


  „Noch kein Lebenszeichen bis jetzt.“


  Lukas vergräbt den Kopf in den Händen, dann richtet er sich auf und schaut mich an.


  „Es tut mir leid, du weißt, ich …“


  „Lily …“


  Ruckartig fahren wir drei mit den Köpfen herum.


  Das war Isaacs Stimme! Nur ein kaum hörbares Flüstern, aber …


  Ich eile so schnell ich kann an seine Seite, wische mir mit dem Handrücken die Tränen ab und sehe ihn an. Er erwidert meinen Blick.


  „Isaac, Isaac, Isaac …“


  Ich bedecke sein Gesicht mit Küssen. Er lächelt, noch schwach zwar, aber …


  „Du lebst, Geliebter, du …“


  „Psst, miña linda …“


  Ich drehe mich zu Kurt und Lukas um, deren freudestrahlende Mienen ein wundervoller Anblick sind.


  „Kommt zu mir, ihr beiden, kommt!“


  Als sie neben mir ankommen und Isaac anstarren, als sei er von den Toten auferstanden, ergreife ich das Wort:


  „Kurt hat dich zusammen mit mir unter Einsatz seines Lebens aus den Fängen der Hexen befreit. Und Lukas hat ein Wunder gewirkt, als er dich aus einem mächtigen Erstarrungszauber befreit hat. Wir haben wirklich geglaubt, wir sehen dich nicht wieder …“


  Ich muss einen Moment anhalten, um die Rührung zu bekämpfen, die mich zu überwältigen droht, dann fahre ich fort:


  „Trotz der Liebe, die Kurt und ich für dich empfinden, wären wir ohne Lukas nicht hier und könnten dich nicht wie ein Haufen glücklicher Trottel anstarren!“


  Die letzten Worte lösen eine Lachsalve aus. Auch Isaac lächelt, ich kann die Freude an seinem Gesicht ablesen. Ich beuge mich zu Isaac herunter und murmele:


  „Das ist der schönste Tag in meinem Leben, mein Geliebter.“


  „Noch mal“, sagt Isaac und lächelt mich strahlend an.


  Isaac Shine ist wieder da, meine Damen und Herren!


  Jetzt hören wir, wie jemand gegen die Tür des Labors klopft, abwechselnd kurz und lang, unser Geheimcode. Ich mache die Tür auf und erblicke Ephrem. Er sieht verstört aus, aber als er uns drei strahlen sieht, leuchtet sein Gesicht auf. Bewegt nimmt er mich in den Arm, sucht dann Isaac mit seinen Blicken, der den Daumen hochreckt, um ihm anzuzeigen, dass alles in Ordnung ist. Ephrem zittert wie Espenlaub, auch er muss furchtbare Ängste ausgestanden haben.


  „Ja“, sagt er und sieht mich mit seinen schwarzen Augen ernst an. „Solche Angst habe ich schon lange nicht mehr gehabt.“


  Und dann geht er zu seinem Bruder und umarmt ihn. Während er ihm zärtlich durchs Haar fährt, sagt er:


  „Mach so etwas nicht noch einmal, sonst bringe ich dich um.“


  „Zu Befehl, Ephrem.“


  Wir warten noch einen Moment lang ab, bis sich Isaac endgültig von dem Lähmungszauber befreit. Als er aufsteht und durchs Labor läuft, klatschen wir alle vier Beifall, als wohnten wir den ersten Schritten eines Menschen auf dem Mond bei. Jetzt überreicht Kurt jedem von uns einen kleinen Schutzstein, um uns vor eventuellen Racheaktionen der Hexen zu schützen.


  „Es ist wichtig, von nun an die größtmögliche Vorsicht walten zu lassen“, betont er. „Die Stadtverwaltung hat am Wochenende zu, aber Montagmorgen müssen wir uns sofort um die Pläne kümmern.“


  Er unterbricht sich und wendet sich Isaac und mir zu:


  „Euch beiden würde ich vorschlagen, eine kleine Bootstour zu unternehmen, bis sich die Lage ein wenig entspannt hat.“


  Wir nicken, das hört sich nach einem guten Vorschlag an. Um ehrlich zu sein hatte ich so etwas vorgehabt … Mich mit Isaac an einen sicheren Ort zu verziehen, um uns ein wenig zu erholen und uns wiederzufinden.


  Als die Nacht anbricht, nehmen wir auf dem menschenleeren Parkplatz der Uni vorläufig Abschied. Arm in Arm sehen Isaac und ich zu, wie unsere Freunde nach Yesterday zurückkehren.


  Ich werde mich an diesen Tag erinnern, solange ich lebe …


  „Ich auch“, sagt Isaac, der anscheinend gehört hat, was ich denke.


  „Bitte fang nicht so an wie dein Bruder und die Hexen! Hör bitte auf, ohne Genehmigung in meinen geheimen Garten einzudringen!“


  Er lacht, und ich sage mir, wie sehr mir das gefehlt hätte, wenn Isaac dem Lähmungszauber erlegen wäre. Doch dann breitet sich die Angst in mir aus. Von jetzt an sind wir nirgendwo in Sicherheit. Und wie gerne wäre ich jetzt weit weg von all dem. Aber mir fällt nur ein Ort ein, der weit genug entfernt ist, um nicht überrascht zu werden. Kurt hat recht! Ich nehme Isaac an der Hand und ziehe ihn zum Alfa Romeo.


  „Wo bringst du mich hin?“


  „Zum Boot“, gebe ich zurück und drehe den Zündschlüssel um. „Ist dir das recht?“


  „Mir ist alles recht, solange du bei mir bist“, erwidert Isaac und setzt sich auf den Beifahrersitz. „Ich würde mit dir sogar zum Mond fliegen!“


  Ich lache befreit auf. Wie schön es ist, ihn scherzen zu hören! Es ist verrückt, wie sehr ich es liebe, Zeit mit ihm zu verbringen. Und ich weiß, dass es weit draußen auf dem Meer noch schöner sein wird. Ich lege eine Kassette in den Kassettenrekorder, und kurz darauf erklingen schon die ersten Takte von Sounds of Silence.


  Es geht los!


  ***


  Wir haben alle Geschwindigkeitsrekorde gebrochen, um zum Hafen von Yesterday zu gelangen. Isaac hat mich zu meinem sportlichen Fahrstil beglückwünscht. Und jetzt sehen wir zu, wie die Küste langsam unseren Blicken entschwindet, während wir von den Wellen sanft hin- und hergewiegt werden. Hier draußen, mitten im Ozean, fühle ich mich in Sicherheit!


  Nur wir beide … allein auf der Welt!


  Es würde Jahre brauchen, um die vielen Sterne zu zählen, die am Himmel leuchten. Der sichelförmige Mond erhellt eine Hängematte, auf der man sicher gemütlich einschlafen kann.


  Wir sitzen Hand in Hand auf der Brücke und sehen uns an. Isaac hat ein paar Laternen aufgestellt, deren zuckende Lichter Schatten auf das Deck werfen. Seitdem wir den Anker geworfen haben, haben wir noch kein einziges Wort ausgetauscht, nur schweigend unsere Zweisamkeit genossen und das Gefühl, weit, ganz weit von allem weg zu sein. Zu Beginn habe ich noch gefürchtet, dass jeden Moment ein Schnellboot mit den Hexen auftauchen könnte, aber langsam entspanne ich mich. Ich glaube, sicherer als hier, inmitten des Ozeans, wären wir nirgends.


  Ich schaue den Vampir an, der zum Mittelpunkt meines Lebens geworden ist. Fast hätte ich ihn verloren, und diese Vorstellung jagt mir Schauer über den Rücken. Und das alles war meine Schuld! Ich drehe den Ring an meinem Ringfinger, diesen verfluchten Ring, der die Wurzel allen Übels ist. Es fällt mir immer schwerer, mit diesem Bewusstsein zu leben. Ich konzentriere mich lieber auf den Anblick, der sich mir bietet: die schönste Schöpfung des Universums. Isaac trägt eine khakifarbene Stoffhose mit großen Taschen und einen beigefarbenen Pullover mit Zopfmuster. Wie schön er ist!


  „Isaac, das alles … es ist alles meine Schuld! Es tut mir wirklich leid …“


  „Psst, kein Wort mehr. Nichts davon ist deine Schuld, Lily!“


  Er küsst mich, presst mich an sich, und ich erzittere, als er mir eine Haarsträhne aus der Stirn streift.


  „Du schwebst in Gefahr, solange du in Yesterday lebst, Lilly, ich …“


  „Jetzt muss ich dich bitten, aufzuhören, Isaac. Heute bist du beinahe gestorben, falls du das vergessen hast.“


  Er nickt und drückt meine Hände noch fester. Es ist so schön, seine Berührung zu spüren. Nie hätte ich gedacht, dass ich eines Tages ein solches Glück dabei erleben würde, mit einem Vampir Händchen zu halten.


  „Du hast recht“, stimmt er mir zu. „Trotz allem war es Wahnsinn, zum Gutshaus zu gehen.“


  „Ich wäre lieber gestorben, als untätig herumzusitzen und auf ein Wunder zu warten, das niemals eintritt! Du hättest das Gleiche für mich getan, oder etwa nicht?“


  „Ich weiß nicht“, scherzt er und legt sein Gesicht in so drollige Falten, dass mir ganz warm ums Herz wird. „Wie auch immer“, fährt er fort. „Wir müssen mit Vergeltungsmaßnahmen rechnen. Ich bin mir sicher, dass die Hexen nicht schweigend zusehen, wie wir ihre Pläne durchkreuzen. Sie werden zurückschlagen. Und beim nächsten Mal werden sie nicht alleine sein – sie werden die Nobodys an ihrer Seite haben, darauf kannst du wetten.“


  Ich habe nicht den geringsten Grund, daran zu zweifeln. In meinem Albtraum hatte Judith Bastberg außerdem mit Waldorff gemeinsame Sache gemacht. Ich denke daran, was Judith mir gesagt hat, kurz bevor wir aus dem Gutshaus geflüchtet sind. „Du wirst bald wieder hierhin zurückkommen, Lily. Ich brauche dich hier …“ Als ich Isaac davon erzähle, macht ihn das sichtlich nervös.


  „Wir müssen von nun an doppelt vorsichtig sein – und einen Angriffsplan ausarbeiten. Angriff ist manchmal die beste Verteidigung, und jetzt ist der richtige Moment gekommen.“


  „Ja, wir müssen es irgendwie schaffen, die Oberhand zu gewinnen. Ich glaube …“


  Doch da unterbricht mich Isaac mit einem Kuss. Sanft bahnt sich seine Zunge einen Weg in meinen Mund. Sofort ist alles andere vergessen. Das Einzige, was jetzt zählt, sind unsere Lippen, der sinnliche Tanz unserer Zungen. Und das Verlangen, das in uns aufsteigt!


  Mmm, was für eine schöne Art, abzuschalten …


  Ich gebe mich voll und ganz seiner Umarmung hin. Unsere Körper drängen sich aneinander, unser Atem geht immer schneller. Wir sind ganz allein inmitten des Ozeans, vor allen Gefahren geschützt. Die Meeresoberfläche ist spiegelglatt, vom Licht des Mondes erhellt. Wie nie zuvor empfinde ich ein Gefühl von Glückseligkeit in Isaacs Armen. Das Abenteuer, das hinter uns liegt, hat uns noch enger zusammengeschweißt.


  Ich befreie mich aus seiner Umarmung und schaue ihm tief in die Augen, lächele ihn strahlend an.


  „Was ist?“, fragt er und legt den Kopf auf die Seite.


  „Ich werde nachprüfen, ob der Erstarrungszauber wirklich überall aufgehoben ist.“


  Isaac bricht in Gelächter aus, während ich langsam mit der Hand über seinen Reißverschluss streichele. Wir fühlen uns wohl miteinander, haben das gleiche Verlangen danach, zu leben und zu lachen.


  „Es ist gerade eine Minute nach Mitternacht“, flüstert Isaac, der auf seine Armbanduhr schaut.


  „Ich hatte dich nicht nach der Uhrzeit gefragt“, scherze ich und streichele über die Beule in seiner Hose, die mir anzeigt, dass der Lähmungszauber der Hexen voll und ganz von ihm abgefallen ist.


  „Ich wollte dir nur sagen, dass ich dich jetzt, in diesem Moment, noch mehr begehre als vor einer Minute. Und das wird jeden Tag mehr. Das ist verrückt. So verrückt, dass ich manchmal Angst habe …“


  „Angst wovor?“, hauche ich.


  „Vor Glück zu explodieren“, murmelt er und küsst mich dann erneut.


  Der raue Klang seiner Stimme, seine Hände, die meinen Körper erforschen, der Geschmack seiner Lippen, all das reißt mich in einen Strudel der Erregung. Mit geschlossenen Augen lasse ich mich gehen.


  Vor Glück explodieren! Genau darauf warte ich …


  Auch wenn wir uns an Deck von Isaacs Luxusjacht befinden, ist uns kein bisschen kalt. Langsam streifen wir unsere Kleidung ab, sehen uns dabei herausfordernd an. Aus der Kabine dringt John Wests bewegende Stimme, der I Don’t Think You Know singt. Dieser Song stammt aus dem Soundtrack des Films Meine erste Liebe, einer wunderschönen Liebesgeschichte, bei der Samantha und ich in San Francisco so einige Tränen vergossen haben. Unglaublich, dass gerade jetzt dieses Lied ertönt, denn meine Liebesgeschichte mit Isaac ähnelt so sehr diesen Filmen, die die immer größer werdende Leidenschaft zwischen einem Mann und einer Frau zeigen.


  „Erster!“, rufe ich lachend aus, als ich meinen schwarzen String ausziehe, nur wenige Sekunden bevor sich Isaac seiner strahlendweißen Boxershorts entledigt.


  „Du hast Fortschritte gemacht, Geliebte“, sagt er mit einer vor Erregung so rauen Stimme, dass ich am liebsten wie eine Wölfin heulen würde.


  Das ist das erste Mal, dass ich genauso schnell bin wie er. Das hat mit meiner Verwandlung zu tun, das ist mir klar, aber mein Verlangen ist auch nicht ganz unschuldig daran. Die Ängste und Aufregung der vergangenen Stunden haben uns gezeigt, wie wichtig es ist, jeden Augenblick zu nutzen. Vor allem in Yesterday, wo man nie weiß, was einen am nächsten Morgen erwartet. Eine lauwarme Brise streift über meine nackte Haut. Isaacs wunderschöner Körper wird vom Mondlicht beleuchtet, ich sehe seinen riesigen, stolz aufgerichteten Penis – ein wahres Kunstwerk, und ich kann es nicht abwarten, ihn in mir zu spüren. Ich brauche das so sehr, ich kann nicht mehr darauf verzichten. Ich spüre, wie meine Brustwarzen hart werden, wie die wohlbekannte Hitze zwischen meinen Beinen aufsteigt und in meinen Unterleib ausstrahlt. Die Luft scheint zu knistern. Isaacs strahlendem Lächeln kann ich entnehmen, dass er erneut in meinen Kopf eingedrungen ist und meine Gedanken lesen kann. Ich seufze auf und denke innerlich lächelnd, dass auch ich eines Tages dazu in der Lage sein werde.


  „Das ist nicht immer lustig, das kannst du mir glauben“, sagt er und umfasst auf seine dominante Art, die mir so gut gefällt, meine Hüften.


  „Was meinst du?“, frage ich und erbebe, als ich sein hartes Glied an meinem Bauch spüre.


  „Gedanken zu lesen“, erklärt er. „Oft zwinge ich mich dazu, die deinen nicht zu lesen, um mir die Überraschung nicht zu verderben.“


  Ich nicke und beginne, seinen muskulösen Po zu massieren. Er ist so hart, und doch ist seine Haut so zart wie Seide … erregt stöhne ich auf.


  „Und das, ist das eine schöne Überraschung?“, surre ich verführerisch.


  Lachend nickt er.


  „Diesen Gedanken habe ich nicht vorausgesehen“, gibt er zu. „Aber gehofft habe ich darauf.“


  Ohne zu antworten, fahre ich mit meinen Liebkosungen fort, genieße das Gefühl seiner samtigen Haut an meiner Handfläche. Ich träume davon, jeden Quadratzentimeter seines Pos mit Küssen zu bedecken, ihn zu lecken, daran zu knabbern, meine Fingernägel darin zu vergraben und ihm Klapse zu versetzen, wie er das so gekonnt mit meinem macht. Für uns beide ist das eine ganz natürliche Regung. Ich sehe Isaac an, als er mit der Hand zwischen meine Schenkel gleitet, und an seinem Blick kann ich ablesen, wie sehr es ihn erregt, dass ich bereits so feucht bin.


  Wenn du wüsstest, dass ich nur deine Hand in meine nehmen muss, um vor Erregung ganz außer mir zu sein … Aber das weißt du ja bereits …


  Ich hebe einen meiner Schenkel und schlinge das Bein um seine Hüfte, um es ihm leichter zu machen. Ich will mich ihm ganz öffnen, ihm zeigen, dass ich ihm gehöre – mit Haut und Haar. Befriedigt stöhnt er auf, und sein Penis wird noch härter. Mit dem Zeigefinger und dem Daumen spreizt er mein Geschlecht, um dann mit dem Finger hineinzugleiten, langsam zunächst, dann schneller, während sein Daumen mit meiner Klitoris spielt. Ich weiß nicht, wie das möglich ist, aber ich komme bereits nach wenigen Sekunden. Liegt das an Isaacs besonderem Können? Oder daran, dass mich der Gedanke bewegt, dass dieser Moment um ein Haar nicht existiert hätte? Oder hat das auch mit meiner Verwandlung zu tun? Aber ich habe keine Zeit, auf diese Fragen zu antworten, denn mein wunderbarer Liebhaber hebt mich bereits hoch und zieht mich gegen sein aufgerichtetes Glied, das langsam in mich eindringt. So überwältigend ist das Gefühl, dass ich einen Lustschrei ausstoße, der die uns umgebende Stille durchdringt. Ich umklammere Isaacs Hals, während er mit seinen starken Händen meinen Po umfasst. Während unsere Zungen miteinander spielen, gleite ich an seinem harten, aufgerichteten Glied auf und ab, das mich ganz ausfüllt.


  „Ich kann dich in mir spüren, ich …“


  Ich kann meinen Satz kaum zu Ende bringen, so überwältigend sind die Gefühle, die mich überrollen. Isaacs Blick hypnotisiert mich, er scheint mich mit den Augen zu verschlingen. Seine Lippen zucken, während seine Finger sich in meinem Po vergraben, mich zu einem fast unmenschlichen Rhythmus zwingen. Ich fühle mich, als sei ich Ton in den Händen eines Bildhauers, der mich nach Lust und Laune formt.


  Mach aus mir dein Meisterwerk, Isaac …


  Meine Beine umschlingen seine Hüften, ich wölbe den Po nach hinten, damit er so tief wie möglich in mich eindringen kann. Schweißperlen rollen an meinem Rücken entlang, bilden sich auf meiner Nase. Mein Atem geht immer schneller, und mir wird schwindlig. Ich habe das Gefühl zu schweben, nicht mehr von dieser Welt zu sein. Das ist mehr als nur körperliche Lust, es ist eine Erfahrung, die mich aus Zeit und Raum reißt. Ich kann Isaac spüren, überall, in allem. Seinen Duft, der mich berauscht und wie ein starkes Aphrodisiakum auf mich wirkt. Und seinen … Penis, seinen riesigen, geschwollenen, harten Penis. Er dringt in mich ein, füllt mich aus, besitzt mich. Erfüllt hebe ich ab, nähere mich der Ekstase. Ich verliere die Kontrolle, koste jede Millisekunde dieser unglaublichen Reise aus. Ich begleite jede seiner Bewegungen, passe mich seinem Rhythmus an, in perfekter Harmonie mit meinem Liebhaber. Ich liebe das Gefühl seiner Hände, die meinen Po umklammern, seiner Finger, die meine Pobacken kneten, Spuren darauf hinterlassen, den Geschmack nach Champagner in seinem Mund, ich liebe es, mich ihm hinzugeben, voll und ganz, mit Haut und Haar, mit Körper und Seele. Wieder und wieder gleite ich auf seinem harten Glied auf und ab, das mich ausfüllt, mich bald erneut zum Orgasmus bringen wird. Ich stammele Worte hervor, die ich selbst nicht verstehe, während Isaac mich anfeuert:


  „Komm, meine Geliebte, lass dich gehen …“


  Es ist diese Mischung aus Zärtlichkeit und Wildheit, die ihn so besonders macht. Niemand anderes als mein geliebter Alchimist hat es je geschafft, mich in solche Erregung zu versetzen, mich auf so neuen Pfaden zu geleiten, wo die Frau, die ich bin, das Tier in mir akzeptiert, ohne Angst und ohne Scham. Wir sind wie zwei wilde Tiere in einem Universum, in dem alles erlaubt ist, in dem die schmutzigsten Worte klingen wie zärtliches Liebesgesäusel, wo der köstliche Schmerz, den seine Schläge hervorrufen genauso überwältigend ist, wie die sanfteste Liebkosung. Jetzt lässt Isaac von meinen Lippen ab, um meine Brüste zu küssen. Sie sind so sensibel, dass ich aufschreie, als er vor Lust knurrend an einer nach der anderen saugt. Meine Finger verlieren sich in seinem dichten, seidigen Haar, ich vergrabe meine Nase darin, um in vollen Zügen seinen ganz besonderen Duft einzusaugen. Unaufhörlich krampft sich mein Geschlecht um sein Glied, das hart ist wie Stein. Und dann durchfährt mich ein Stromschlag, ganz plötzlich, raubt mir den Atem, treibt mir die Tränen in die Augen, und ich kann nur noch hilflos stammeln:


  „Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich.“


  Die Liebesbeteuerungen sprudeln im Rhythmus seiner Stöße aus mir heraus, die er unbarmherzig fortsetzt, während ich komme, immer und immer wieder, bis mein ganzer Körper von unkontrollierbaren Zuckungen geschüttelt wird. Ich sehe ihn an, sehe seinen befriedigten und vor Verlangen nach mir verrückten Blick, sein schneller Atem liebkost mein Gesicht, seine Lippen legen sich auf meine, und dann ergreift er erneut Besitz von meinem Mund, während ich hilflos stöhne. In den starken Armen des wunderbarsten Vampirs des Universums fühle ich mich wie ein nie verlöschender Vulkan. Ich könnte sterben vor Glück, es ist überwältigend, überirdisch, was ich gerade erlebe. Als Isaacs Zunge von meiner ablässt, er seinen Mund von mir löst, würde ich am liebsten aufschreien. Mit einer Hand umfasst er weiter meinen Po, dringt so tief in mich ein wie möglich und streichelt unendlich zärtlich mein Gesicht. In seinen Augen zeichnet sich Bewunderung ab, er sieht aus, als entdecke er ein wunderbares Land, das er bislang nur für ein Fantasiegespinst hielt. Wie ein Forscher, der etwas noch weit Kostbareres als Gold entdeckt. Kein Mann hat mich jemals so angesehen, kein Mann ist dazu in der Lage. Isaac ist wahrlich ein wunderbarer Liebhaber, der weder Worte noch Gesten braucht; die schönsten Liebesbeteuerungen kann man im Kobaltblau seiner Augen lesen.


  Dein Blick ist ausdrucksvoller als die wortreichste Liebeserklärung …


  „Isaac …“


  Mehr bringe ich nicht heraus.


  „Lily“, stöhnt er, und allein der Klang seiner Stimme löst eine neue Welle von Zuckungen in meinem Unterleib aus.


  Er bewegt sich nicht mehr, sein Glied ist immer noch in mir. Aber ich komme immer noch, ohne einen Laut von mir zu geben diesmal, atemlos, zitternd an seinen wie gemeißelten Oberkörper geschmiegt. Dann erlange ich die Kontrolle über meine Stimme wieder, stoße einen Schrei aus, schnappe nach Luft, halte es nicht mehr aus.


  „Hör auf, bitte, ich …“


  Isaac lächelt, hebt mich sanft hoch und zieht sein Glied aus mir heraus. Er lässt mich auf den Boden herab, und ich schmiege mich zitternd an ihn. Langsam, ganz langsam komme ich wieder zu Atem.


  Der Mond wirft sein silbriges Licht auf das spiegelglatte Wasser. Ellie Goulding singt Love Me Like You Do. Und wieder ist das der perfekte Soundtrack für unsere Liebesgeschichte. Aber noch schöner als die Musik ist das Klopfen des Herzens meines geliebten Vampirs. Schon bei unserer ersten Begegnung hat mir dieses Geräusch gefallen, aber es heute zu hören, kommt einem Wunder gleich. Wenn es für immer verstummt wäre, ich hätte es nicht überlebt. Ich umarme Isaac, schmiege mich an ihn, so fest ich kann, als wolle ich mit ihm verschmelzen, eins werden mit ihm für immer. Seine Finger streicheln meine Haare, das Leben ist schön. Sein immer noch hartes Glied pocht an meinem Bauch. Fast wie … eine Aufforderung.


  Ich habe solche Lust auf dich …


  Ohne nachzudenken gleite ich an Isaacs Beinen herab und knie mich zu seinen Füßen nieder. Meine Hände umfassen seine Knöchel, gleiten an seinen Waden mit den gespannten Muskeln hoch. Mein Mund findet ohne zu zögern den Weg zu seinem Glied. Isaacs Eichel dringt in meinen Mund ein.


  Das ist so gut …


  Sein Penis schmeckt nach ihm und nach mir, und genießerisch schlecke ich daran. Mit den Fingernägeln streife ich über seine Oberschenkel, zu seinem Po, während meine Lippen an seiner Eichel saugen. Dann nehme ich sein ganzes Glied in den Mund, lasse von seinem Po ab und streichele seine Hoden, die von seinem Saft geschwollen sind. Genießerisch denke ich an seinen Orgasmus, der nicht mehr lange auf sich warten lassen wird. Heute Nacht will ich ihn in meinem Mund spüren, wünsche ich mir nichts mehr, als zu fühlen, wie sein Samen in meine Kehle rinnt. Ich will ihn trinken, schlucken, von ihm kosten, ihn in mir aufnehmen, bis der Druck seiner Hände auf meinem Kopf mir anzeigt, dass er es nicht mehr aushält.


  Als John Legend beginnt, All Of Me zu singen, werde ich schneller, verdopple die Liebkosungen meiner Zunge auf seiner Eichel. Heute Nacht ist eine besondere Nacht – die Nacht, in der wir ein Wiedersehen feiern, dass um ein Haar nicht stattgefunden hätte. Und das will ich auskosten, ganz und gar. Ich liebkose sein Glied mit meinem Mund, als sei dies die schönste Liebeserklärung, die ich ihm machen könnte. Das geht weit über Begierde und tierisches Verlangen hinaus. Ich will ihm alles von mir geben. Und ich will, dass er mir alles von sich gibt. Wie in dem wunderschönen Lied, was gerade erklingt, das gleichzeitig so traurig und so romantisch ist … All Of Me … Ja, alles von mir. Und ich will deine Lebenskraft in mir spüren, Geliebter.


  „Lily … du … du bist unglaublich!“


  Seine warme Stimme klingt abgehackt, wie auch sein immer heftiger gehender Atem.


  Nein, Isaac, du bist unglaublich …


  Und das unglaubliche Leben, das ich immer erhofft habe, das lebe ich gerade, und es wird immer besser. Isaacs Eichel in meinem Mund pulsiert, sein Unterleib drückt sich gegen meine schweißbedeckte Stirn. In wenigen Sekunden wird sich der Körper meines Geliebten wie ein Bogen anspannen, wird sein Penis im feuchten Gefängnis meines Mundes noch mehr anschwellen, und ich werde seinen lauwarmen Saft auf meine Zunge strömen spüren. Ungeduldig warte ich auf diesen Moment, darauf, dass er vor Glück explodiert, Ich habe solche Lust, ihn zu schmecken, ich liebe es, ihn in meinem Mund zu haben.


  Komm, Geliebter, jetzt …


  Als Isaac endlich zuckend kommt, sagt er wieder und wieder meinen Namen, auf eine Art, die mich fast verrückt macht. Er ergießt sich in mir, sein Samen sprudelt in meinen Mund, wie das Wasser eines Flusses, das lange, viel zu lange, von einem Staudamm gefangen gehalten wurde und sich jetzt endlich wieder seinen Weg bahnt. Und auch danach behalte ich sein Glied noch in meinem Mund, nehme jedes Pulsieren, jedes Zittern wahr, fühle die lauwarme Flüssigkeit durch meine Kehle rinnen. Es ist so gut, ich kann es nicht beschreiben, so etwas muss man erleben. Und ich … ich erlebe es gerade.


  Als ich seinen Penis endlich freigebe, als mir der Druck seiner Hände anzeigt: „Das ist unglaublich gut, Lily, aber ich halte es nicht mehr aus“, schaue ich zu ihm hoch. Ich könnte in seinem vor Dankbarkeit glühenden Blick ertrinken.


  Weißt du, dass das Blau deiner Augen das schönste Blau der Welt ist?


  Und mein Herz klopft lauter als jede Trommel, als wir beide von der gleichen Dringlichkeit erfüllt sagen:


  „Ich liebe dich …“


  5. Verzeih mir, Geliebter


  Unter dem mit Tausenden Sternen übersäten Nachthimmel lauschen wir Birdys wunderschönem Lied Not About Angels. Ganz langsam normalisiert sich meine Atmung, während die letzten Wellen der Lust meinen Körper durchströmen, wie ein Echo unseres Liebesspiels. Es ist ein magischer Augenblick. Zärtlich sehe ich Isaac an, der auf dem Deck des Segelbootes ausgestreckt ist, und bewundere seine Schönheit. Die Schweißperlen, die seinen muskulösen Körper bedecken, glitzern im Licht des Mondes. Sein griechisches Profil ist schöner denn je. Ein Lächeln liegt auf seinen Lippen und lockt die Grübchen neben seinen Mundwinkeln hervor, die ich so liebe. Wohlig aufseufzend schmiege ich mich an ihn und fahre durch sein seidiges schwarzes Haar. Und dann muss ich wieder daran denken, was heute passiert ist.


  Ich hätte dich beinahe verloren, Geliebter …


  In letzter Sekunde konnten Kurt und ich ihn retten, und Lukas hat in der Verschwiegenheit des geheimen Labors ein Wunder vollbracht, um Isaac aus dem Erstarrungszauber zu befreien. Beinahe hätte Isaac das nicht überlebt, und dieser Gedanke ist kaum auszuhalten. Ich liebe ihn so sehr; niemals hätte ich das ertragen können.


  „Was ist los, Lily?“, flüstert Isaac, richtet sich auf dem Ellbogen auf und streichelt mir zärtlich über das Gesicht.


  Tränen laufen über meine Wangen, ich kann sie nicht zurückhalten. Ich weiß nicht, was ich Isaac sagen soll.


  „Miña linda“, murmelt er und setzt sich auf, um mich in den Arm zu nehmen.


  „Es tut mir leid, so leid“, schluchze ich und schmiege mich an seinen warmen Körper.


  „Sag mir, was dich bedrückt, meine Schönste. Bitte erzähl es mir.“


  Die Zärtlichkeit in seiner Stimme bringt mich noch mehr zum Weinen. Ich sehe sein geliebtes Gesicht an, das vom warmen Schein der Laternen angeleuchtet wird.


  „Es ist … es ist wegen dem, was gestern passiert ist“, bringe ich zwischen zwei Schluchzern hervor.


  Isaac wiegt mich sanft hin und her, streichelt mein Haar. In seinen liebevollen Armen lasse ich mich gehen.


  „Du kannst nichts dafür“, murmelt er sanft. „Und ich bin hier, alles ist gut.“


  „Doch“, erwidere ich und wische mir mit dem Handrücken die Tränen ab. „Alles ist meine Schuld, und … wir können uns nicht mehr sehen, solange ich eine Gefahr für dich darstelle, verstehst du?“


  „Nein, das verstehe ich nicht, Lily“, braust er auf. „Denn ich habe keinesfalls das Gefühl, dass deine Gegenwart mich in Gefahr bringt.“


  Auch wenn ich spüren kann, dass er das ernst meint, kann ich ihm nicht recht geben. Es gibt so viele Anhaltspunkte dafür, dass ich … schädlich für ihn bin. Das mag übertrieben klingen, aber im tiefsten Inneren weiß ich, dass es die Wahrheit ist.


  Ich bin schädlich für ihn …


  Ein schrecklicher Gedanke, ein Gedanke, der mich anwidert, und dennoch ist es die Wahrheit.


  „Hör auf, dir solche Gedanken zu machen“, sagt Isaac fast flehend. „Hör auf, dir einzureden, dass du für alles verantwortlich bist, du …“


  „Isaac, hör auf, die Augen vor der Wahrheit zu verschließen“, falle ich ihm ins Wort und zeige auf meinen Ring. „Zum einen besitze ich das, diesen Gegenstand, der den Hexen und den Nobodys so wichtig ist. Nur deshalb hat Judith deine Entführung veranlasst, einzig und allein wegen des Rings.“


  „Ja, und, Lily? Egal, wie wichtig dieser Ring für diese Leute ist – du bist mir tausendmal wichtiger. Mir ist es egal, ob mich das in Gefahr bringt – weil ich dich liebe. Das Einzige, was mir Angst macht, ist von dir getrennt zu sein.“


  Sag mir doch nicht solche Sachen, es ist schon schwierig genug für mich …


  „Ich liebe dich doch auch, Isaac, das weißt du, aber ich kann den Gedanken nicht ertragen, dein Leben in Gefahr zu bringen.“


  Mechanisch streichele ich bei diesen Worten über meine Tätowierung, und diese Geste entgeht ihm nicht.


  „Uns verbindet so vieles“, sagt Isaac jetzt. „Allein diese Tätowierung auf deinem Knöchel, die gleiche, wie die auf Savannahs Knöchel.“


  Ich stehe auf, mir ist etwas klar geworden. Isaac kommt zu mir und legt mir seinen Pullover um.


  „Es wird langsam kühl“, flüstert er. „Ich will nicht, dass du dich erkältest.“


  „Du bist fast gestorben, und jetzt machst du dir Sorgen um meine Gesundheit! Das ist so lieb von dir, aber …“


  „Aber was?“


  „Ich kann so nicht weitermachen … es tut mir leid.“


  Fragend sieht Isaac mich an.


  „Es will mir nicht aus dem Kopf, dass die Hexen dich angegriffen haben, um mir zu schaden. Und deshalb …“


  Ich breche ab, es ist so schwierig, das zu sagen. Doch irgendetwas in mir zwingt mich, aufrichtig zu sein.


  „Ich kann nicht mit dir zusammen sein, Isaac …“


  „Was willst du damit …?“


  „Warte“, unterbreche ich ihn sanft. „Lass mich ausreden. Solange ich nicht die Antworten auf meine Fragen gefunden habe, besonders was diesen Ring betrifft, kann ich dich nicht weiter sehen, als ob nichts sei.“


  Ich würde ihm viel lieber sagen, dass ich davon träume, mein Leben mit ihm zu teilen. Dass ich mir immer wieder ausmale, dass wir beide zusammen in dem Haus aus Zedernholz wohnen. Doch ich muss stark sein, meiner Entscheidung, die ich insgeheim bereits getroffen habe, treu bleiben. Ich weiß, dass ich Isaac kaltherzig erscheinen muss, aber ich kann nicht anders handeln. Wenn ich mich jetzt gehen lasse, dann war die übermenschliche Anstrengung, die ich unternommen habe, um das überhaupt anzusprechen, völlig umsonst. Ich weiß nur eines, aber das ist eine unumstößliche Gewissheit: Ich bin zu allem bereit, um zu verhindern, dass Isaac etwas zustößt.


  Ich muss unerbittlich sein, sonst schaffe ich das nicht …


  „Ich kann nicht mit der ständigen Angst leben, dass dir etwas geschieht, ich muss mich von dir fernhalten.“


  „Aber Lily …“


  „Isaac, bitte, versuch, mich zu verstehen.“


  Er legt den Kopf auf die Seite, und ich beiße mir auf die Lippen, um nicht nachzugeben.


  Mach das nicht, Isaac, sieh mich nicht so an …


  „Meine Entscheidung steht fest, und ich werde meine Meinung nicht ändern, also hilf mir bitte dabei.“


  Ein langes Schweigen folgt auf meine Worte, während wir uns ansehen. Fast wie in einem Western, vor einem Duell. Isaacs Gesicht nimmt einen verschlossenen Ausdruck an, seine Lippen zittern ganz leicht, seine Pupillen verkleinern sich. Und dann sagt er plötzlich mit so rauer Stimme, dass es mir wie ein Dolchstoß ins Herz fährt:


  „Perfekt. Wie du willst, Lily.“


  Sein Blick ist auf einmal ganz kalt, fast hart. Es ist so traurig, nach dem, was wir gerade erlebt haben, aber ich kann ihm das nicht übel nehmen. Er weicht einige Schritte zurück und beginnt, sich anzuziehen. Mir ist auf einmal eiskalt, und ich fühle mich leer. Es kommt mir so vor, als lägen Tausende Kilometer zwischen uns. Dabei bräuchte ich nur die Hand auszustrecken, um ihn zu berühren, aber wir sind bereits getrennt. Ich muss mich mit aller Macht davon abhalten, mich ihm an den Hals zu werfen. Doch ich darf das nicht tun, ich muss stark sein. Das Einzige, was in meinen Augen zählt, ist, dass die Hexen Isaac in Ruhe lassen. Sie müssen erfahren, dass ich ihn verlassen habe. Sie sollen glauben, dass er mir nichts mehr bedeutet. Sie sollen ihn vergessen. Wenn sie jemandem Schaden zufügen wollen, dann mir. Ich bin bereit! Auch wenn ich Angst habe, ich bin fest entschlossen.


  Während Isaac den Anker einholt, ziehe ich mich an. Das Scheppern der Ankerkette klingt fast bedrohlich. Ich reibe mir die Arme, um mich etwas aufzuwärmen, und setze mich dann auf die kleine Bank vor der Kabine. Isaac steht am Steuerrad und steuert auf Yesterday zu. Ich beobachte ihn, er ist wie verwandelt. Als berühre ihn das alles gar nicht, aber ich kann nicht glauben, dass er wirklich so gleichgültig ist. Er ist einfach nur stolz, und meine Entscheidung kommt ihm vermutlich ungerecht vor.


  Ich habe das für uns getan, Geliebter …


  Geschmeidig gleitet der Rumpf der Jacht durch das Wasser. Aus den Lautsprechern der Kabine dringt Feel Like Living von den Hothouse Flowers. Ein schönes Lied, dessen Text genau zu unserer Liebesgeschichte passt. Isaac gibt mir dieses Gefühl, lebendig zu sein, meinen Platz in der Welt gefunden zu haben. Und der Gedanke, dass es dieses „wir beide“ bald nicht mehr geben wird, ist quälend.


  Einige Meilen weit weg schimmern die Lichter von Yesterday am Horizont. In einer knappen Viertelstunde werden wir ankommen, wird Isaac im Hafen von Yesterday den Anker werfen und das Boot an dem dafür bestimmten Ankerplatz festmachen. Ich nutze die letzten Minuten an der Seite meines geliebten Vampirs aus, um jedes noch so kleine Detail aufzunehmen: seine langen Wimpern, seine kräftigen Hände, die das Steuerrad umfassen, seine langen schwarzen Haare, die im Wind wehen, jede kleinste Geste. Als wolle mein Gehirn als das speichern, damit ich sein Bild immer bei mir trage, selbst wenn wir getrennt sind. Ich frage mich, wie lange sein Hemd, das er bei mir vergessen hat, seinen Geruch behalten wird. Mit einem Stich im Herzen denke ich daran, dass das nicht ewig dauern wird, dass mir bald nichts mehr bleiben wird als meine Erinnerungen. Von Zeit zu Zeit kreuzen sich unsere Blicke, wenden sich dann aber sogleich voneinander ab. Diese letzten Minuten dauern lange, zu lang, und dennoch nicht lang genug. Zu lang, weil es eine Qual bedeutet, so nahe bei Isaac zu sein, ohne ihn berühren zu können. Nicht lang genug, weil es die letzten Minuten in seiner Nähe sind. So unauffällig wie möglich hole ich die Leica aus meiner Tasche, stelle die Belichtung ein und richte die Kamera auf Isaac. Mit angehaltenem Atem drücke ich auf den Auslöser. Isaac wendet sich kurz zu mir um und konzentriert sich dann wieder auf das Steuerrad.


  Geschickt steuert er die große Segeljacht in den Hafen. Die Menschen auf den Terrassen der Cafés lachen, einige Paare schlendern engumschlungen hin und her und flüstern sich Vertraulichkeiten ins Ohr. Und Isaac und ich werden bald voneinander getrennt sein. Wie grausam das Leben doch sein kann. Ich ergreife meine Tasche und will gerade über den Steg laufen, als ich Isaacs Hand auf meiner Schulter spüre. Diese leichte Berührung reicht aus, um die wildesten Gefühle in mir hervorzurufen, ich möchte mich mit ihm versöhnen, ihn lieben, alles vergessen im Strudel der Leidenschaft.


  „Pass auf dich auf, Isaac“, flüstere ich.


  Er wirft mir ein schüchternes Lächeln zu. Seine Augen glänzen, als wollten die Tränen das Kobaltblau aus seinen Augen waschen.


  „Sei vorsichtig. Das ist alles, worum ich dich bitte. Sei vorsichtig. Versprochen?“


  ich nicke, beiße mir auf die Unterlippe und versuche mit aller Macht, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Ich weiß, dass er mir damit sagen will: „Du wirst mir fehlen, du bedeutest mir so viel.“ Ich weiß, dass er das denkt, denn genau das denke ich auch. Aber er kann es nicht sagen. Wortlos halte ich die Hand, an der der Ring sitzt, hoch und schwenke sie hin und her. Das tue ich, um ihm anzuzeigen, dass ich meinen Feinden nicht schutzlos ausgeliefert bin.


  „Auf Wiedersehen, Lily“, flüstert Isaac und hilft mir, auf den Steg zu steigen.


  „Auf Wiedersehen, Isaac“, gebe ich zurück und schaue starr nach vorne.


  Aufrecht sein, nach vorne sehen …


  Das hat mein Vater immer gesagt. Ich zwinge mich, mich nicht umzusehen, auch wenn ich mich frage, ob Isaac mir nachsieht. Vermutlich tut er das.


  Wie soll ich ohne dich weitermachen? Wie soll ich all diese Geheimnisse ohne dich lösen?


  Eine Welle der Angst überflutet mich mit einem Mal, nur mit Mühe kann ich ein Aufstöhnen unterdrücken. Ich fühle mich auf einmal so schrecklich einsam. Aber ich muss das überwinden, darf nicht zurückgehen, darf meine schwierige, aber richtige Entscheidung nicht infrage stellen. Noch habe ich die Möglichkeit, einfach umzukehren, mich in Isaacs Arme zu werfen. Doch so verführerisch das auch ist, die Angst, dass ihm meinetwegen etwas zustößt, dass meine Gegenwart ihn in Gefahr bringt, ist größer. Ich hätte ihm von Savannahs letzter Nachricht erzählen sollen, von den Worten, die auf dem Spiegel im Badezimmer erschienen sind, aber ich weiß, dass er umso mehr darauf bestanden hätte, dass wir zusammenbleiben. Dabei ist das Wichtigste für mich, dass er überlebt.


  Entschlossen steuere ich auf den Alfa Romeo zu. Ich setze mich hinters Steuer, drehe den Zündschlüssel um und fahre los. Mein Herz klopft so sehr, dass es wehtut. Nie hätte ich gedacht, dass es so schwierig sein würde. Im Rückspiegel sehe ich Isaac, der unbeweglich auf dem Steg steht. Doch ich wende die Augen ab und trete aufs Gas.


  Verzeih mir, Geliebter, verzeih mir …


  6. Ein zwielichtiger Bürgermeister


  Strahlend geht die Morgensonne über dem Hafen von Yesterday auf. Es ist Montag, und das Wetter verspricht, gut zu werden. Während ich mich in meinem Bett räkele und strecke, um den Schlaf abzuschütteln, denke ich wieder an das seltsame Wochenende, das hinter mir liegt. Es ist wie in Zeitlupe vergangen. Samstag habe ich nichts weiter getan, als durch meine Fensterwand dem Regen zuzusehen und Musik zu hören.


  Ich habe versucht, Wilma anzurufen, aber sie geht nicht ans Telefon. Ich hätte gerne gewusst, ob die Stimmen, die sie seit meiner Ankunft in Yesterday hört, immer noch zu ihr sprechen. Da Lukas schon etwas vorhatte und ich nicht die geringste Lust hatte, schon wieder allein im Blood & Food zu sitzen, habe ich mir etwas zu essen gemacht und einen Film eingeschaltet – einen Film mit einer unwahrscheinlichen, aber amüsanten Handlung, bei der es um Hexen und Vampire geht. Eine der Hexen sah sogar genauso aus wie Mara.


  Jedes Mal, wenn meine Gedanken sich Isaac zugewandt haben, habe ich ihn aus meinem Kopf verjagt, indem ich mir auf die Unterlippe gebissen habe – manchmal bis aufs Blut, so schwer war es. Ihn zu verlassen, war eine Sache – meine Entscheidung durchzuziehen, eine andere. Aber ich bin fest davon überzeugt, dass dies der einzige Weg ist, ihn vor den Hexen und den Nobodys zu schützen. Ich habe alles versucht, damit das Wochenende so schnell wie möglich vorbeigeht, habe jeden nur erdenklichen Zeitvertreib ausprobiert. Sogar im Buch der Steine habe ich geblättert, doch diesmal habe ich es nicht geschafft, mich zu konzentrieren. Es hat mich auch nicht wie sonst immer gerufen, als habe es beschlossen, mir Urlaub zu gönnen.


  Das klingt vermutlich ziemlich verrückt, aber so kommt es mir wirklich vor!


  Ein einziges Wort tanzte fast das ganze Wochenende lang in meinem Kopf herum, ein einziges Wort: Montag! Denn am Montag kann ich endlich meinen Plan umsetze: die Stadtpläne von Yesterday und Umgebung beim Rathaus abholen. Hoffentlich werde ich so endlich Antworten auf meine Fragen erhalten, denn das bedeutet … wieder mit Isaac vereint sein. Manchmal ziehen sich die Stunden, die Minuten, so lange hin, dass man fast verzweifelt, und ich war mehrfach kurz davor, mich auf mein Motorrad zu schwingen und in die Stadtverwaltung einzubrechen. Nur der Gedanke, dass das sicherlich die Aufmerksamkeit der Hexen erregen wird, hält mich davon ab. Ich muss vorsichtig vorgehen – und klug.


  Sonntagabend habe ich unter dem Vorwand, müde zu sein, feige eine Einladung von Lukas ins Blood & Food ausgeschlagen, weil ich Angst davor hatte, Isaac über den Weg zu laufen und meiner Entscheidung nicht treu bleiben zu können. Außerdem habe ich auch Angst, dass die Hexen Lukas etwas antun könnten, jetzt, wo ich Isaac verlassen habe.


  Ich werfe meine Bettdecke zurück und hüpfe wie ein Springteufelchen aus dem Bett. Ich fühle mich frisch und voller Energie, bereit, den Tag anzugehen. Ohne nachzudenken, springe ich unter die Dusche, und verbrühe mich fast, als ich den Mischer einstelle, der vermutlich noch nie gewartet wurde. Dann lasse ich das warme Wasser auf mich herunterprasseln. Dies ist mein Lieblingsmoment am frühen Morgen, und ich koste ihn in vollen Zügen aus. Lustvolle Gedanken kommen mir, und ich bin selbst überrascht, als meine Hand wie ferngesteuert zwischen meine Schenkel gleitet. Ich stelle fest, dass ich dabei bin, mir selbst Vergnügen zu bereiten, während ich an Isaac denke, als sei die enge Duschkabine ein No Man’s Land, in dem alles erlaubt ist. Aber auch wenn ich nichts lieber möchte, muss ich mich auf meine wichtige Mission konzentrieren, nämlich Informationen zu sammeln. Ich muss herausfinden, wo früher der Altar aufragte, der Dolmen, neben dem Savannah kurz vor ihrem Verschwinden vor 25Jahren posierte. Und dafür brauche ich die Pläne des Katasteramts. Also unterdrücke ich die Lust, die mich bereits in ihren Fängen hat, und klettere aus der Dusche. Ich ziehe meinen Bademantel an und wische über den beschlagenen Spiegel. Mein Gesicht sieht erholter aus, und meine grünen Augen leuchten wie schon lange nicht mehr. Wie noch nie, um genau zu sein. Ob das etwas mit meiner Verwandlung zu tun hat? Mechanisch lächele ich meinem Spiegelbild zu.


  Ein freundliches Gesicht ist viel wert, selbst wenn es nur mein eigenes ist!


  Beim Anziehen höre ich eine Playlist und bewundere den Anblick des Hafens im Morgenlicht. Dann schütte ich meinen Kaffee hinunter, den ich beinahe ausspucke, denn er ist ist kalt und schmeckt überhaupt nicht mehr. Aber es ist zu spät, einen frischen zu kochen, denn in fünf Minuten ist es so weit: Die Stadtverwaltung macht auf. Ich ziehe meine Lederjacke an, schnappe meine Handtasche und meinen Helm und mache mich auf den Weg zu meiner Harley.


  ***


  Gerade als ich den Motor abstelle, sehe ich Allan Marshall aus einer dunklen Limousine aussteigen, die sicher fünf Meter lang ist.


  Der Typ ist ganz offensichtlich größenwahnsinnig …


  Wie immer hat er einen schwarzen Smoking an und eine Sonnenbrille auf. Mit eiligen Schritten steuert er auf den Eingang des Rathauses zu. Sein Ziegenbart verleiht ihm Ähnlichkeit mit einem Teufel, und mir läuft ein eisiger Schauer über den Rücken. Allan Marshall hat irgendetwas an sich, bei dem ich mich unwohl fühle.


  Aber es kommt nicht infrage, mich einschüchtern zu lassen …


  Diskret laufe ich hinter ihm her, achte aber darauf, nicht zu nah an ihn heranzukommen, um nicht seine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Als er den Fuß auf die majestätische Freitreppe setzt, die zum Rathaus hinaufführt, dreht er sich auf einmal so unvermittelt um, dass ich zusammenschrecke. Hat er hinten etwa Augen?!? Er nimmt die Sonnenbrille ab und wirft mir einen Blick zu, der alles andere als freundlich ist. Seine Augen erinnern an die einer Giftschlange. Mein Herz klopft immer schneller, aber ich lasse mir nichts von meiner Angst anmerken. Mit einem Handzeichen bedeutet er mir, zu ihm zu kommen, und ich gehorche, obwohl ich mich frage, ob ich nicht besser auf der Stelle kehrtmachen sollte.


  „Sie wünschen?“, fragt er in wenig einladendem Tonfall, als ich bei ihm ankomme.


  „Ich wollte einige Pläne abholen“, erwidere ich mit vorgetäuschtem Selbstbewusstsein.


  „Kommen Sie bitte herein, Miss …?“


  „Cooper, Lily Cooper. Ich studiere an der Universität von Yesterday.“


  Warum ich ihm das sage, weiß ich selber nicht so genau, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass er genau weiß, wer ich bin. Schließlich steckt er mit Judith Bastberg und Ernst Waldorff unter einer Decke, und ich wäre wirklich erstaunt, wenn der Bürgermeister von Yesterday, Inhaber der Yesterday News und Dekan der Universität, noch nie von mir gehört hätte. Als er einen verstohlenen Blick auf den Ring an meinem Ringfinger wirft, bestätigt sich mein Verdacht, dass er nur vorgibt, mich nicht zu kennen. Sein Geruch nach Kampfer und einem billigen Parfüm steigt mir in die Nase und dreht mir fast den Magen um.


  Er bedeutet mir, ihm vorauszugehen, und ich steige die Stufen zum Eingang des Rathauses hoch. Vor der Tür steht ein Wachmann und streift mich mit einem gleichgültigen Blick.


  Warum ist es nötig, vor dem Rathaus eines Badeortes Wachen zu postieren?


  Jetzt betreten wir die Eingangshalle, die mit ihrem schwarzen Marmorboden eher an ein Bestattungsunternehmen erinnert. Allan Marshall begrüßt flüchtig eine junge Empfangsdame, die sich gerade an der Kaffeemaschine zu schaffen macht, und winkt mir ohne sich umzudrehen zu, ihm zu folgen. Wir durchqueren die Halle und laufen an der Rezeption vorbei. Marshalls Absätze klappern auf dem Marmorboden und lassen mich an einen Zombie in einem Horrorfilm denken. Einer seiner Füße schleift ein wenig nach, als sei eines seiner Beine länger als das andere. Ich habe das unangenehme Gefühl, ein Hündchen zu sein, das hinter seinem Herrchen herläuft. Dieser arrogante Kerl wird mir immer unsympathischer. Am anderen Ende der Halle angekommen nehmen wir den Aufzug, der uns bis in die letzte Etage bringt, die nur aus einem einzigen Raum besteht. Dieser ist allerdings riesig, der Boden ist mit weißem Teppich belegt. Es scheint sich um Marshalls Büro zu handeln, aber es könnte genauso gut auch einem Ölmagnaten gehören. Verblüfft sehe ich, dass der Bürgermeister seine Stiefel auszieht und mir schweigend bedeutet, ebenfalls meinen Schuhe auszuziehen.


  Soll das ein Scherz sein?


  „Ein weißer Boden wird sehr schnell schmutzig, wissen Sie?“, erklärt er, und mir wird klar, dass er das tatsächlich ernst meint.


  Ohne eine Antwort auf seine (dämliche) Frage abzuwarten, steuert er auf die Mitte des Raumes zu, wo ein riesiger Glastisch steht, an dem gut 30Leute Platz hätten. Während ich meine Schuhe abstreife, muss ich ein nervöses Kichern unterdrücken. Dann gehe ich langsam zu Waldorff, zwischen Misstrauen und Neugier schwankend. Er nimmt in einem Ledersessel am Kopfende des riesigen Tisches Platz und fordert mich auf, mich ihm gegenüber, also am Fußende, hinzusetzen. Zwischen uns liegen ohne Übertreibung mindestens zehn Meter! Ich setze mich auf einen Designerstuhl, der zwar schick aussieht, aber schrecklich ungemütlich ist. Und ich warte darauf, dass Marshall das Wort ergreift. Innerlich lächelnd denke ich mir, dass ich ein Megaphon hätte mitbringen sollen, so weit sind wir voneinander entfernt.


  Und dieser Gestörte da hat noch immer kein einziges Wort gesagt!


  Um der drückenden Stille zu entkommen, die im Zimmer herrscht, sehe ich mich um. Das Büro ist so luxuriös und mit so viel Hightech ausgestattet, wie man das im Büro des Bürgermeisters einer Kleinstadt sicher nicht erwartet hätte. Allerdings weiß ich jetzt schon länger, dass in Yesterday nichts normal ist.


  Allan Marshall beugt sich über ein Mikrofon, und seine unangenehme, abgehackte und knarrende Stimme ertönt aus den in allen vier Ecken des Büros angebrachten Lautsprechern. Ohne es zu wollen, schrecke ich zusammen. Hoffentlich hat er das nicht gesehen, aber ich bin mir nicht so sicher. Wie auch immer, nun kann kein Zweifel mehr bestehen: Er ist Weltmeister im Größenwahn! Er hat wirklich nichts von einem Dekan oder einem Bürgermeister. Nach dem ersten Schreck ist mir jetzt eher zum Lachen zumute, so irreal kommt mir das alles vor.


  „Pläne, hatten Sie gesagt?“, steuert er ohne Umschweife direkt aufs Ziel zu.


  „Ja, Stadtbaupläne. Ich wollte Sie gar nicht damit belästigen, ich hatte vor, mich ans Katasteramt zu wenden, als Sie mich so freundlich aufgefordert haben, mit Ihnen zu kommen. Ich brauche einfach nur …“


  „Wir brauchen nicht um den heißen Brei herumzureden“, unterbricht er mich. „Ich kümmere mich hier um alles. Nur so nebenbei, wenn Sie in das kleine Mikrofon sprechen, das vor Ihnen steht, wäre das wirklich ideal.“ Er unterbricht sich einen Moment und fügt dann hinzu, während er eine Hand hinters Ohr legt: „Ich habe nämlich eine Hörschwäche, und ich kann Sie kaum verstehen.“


  Ich verstehe DICH nicht, du Irrer! Warum bin ich hier?


  „In Ordnung“, sage ich über das Mikrofon gebeugt, um mir weitere Bemerkungen zu ersparen. „Ich sagte, ich möchte die Bebauungspläne von Sweet Valley seit der Gründung von Yesterday ausleihen.“


  „Das ist alles?“, erwidert er zwischen Gereiztheit und Amüsiertheit schwankend. „Und aus welchem Grund?“


  Jetzt fangen die Rädchen in meinem Hirn an, wie wild zu rattern.


  „Ich brauche sie für mein Studium. Ich soll eine Art Kartierung der Standorte erstellen, an denen besonders hohe Mineralvorkommen herrschen. Wie Sie vielleicht wissen, sind bestimmte Minerale im Bereich der Biologie sehr nützlich.“


  Ich zwinge mich, nicht mehr zu sagen, ich will es ja nicht übertreiben. Ich habe es nämlich geschafft, eine Begründung zu finden, die gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt ist. Aber an Marshalls plötzlich besorgtem Gesichtsausdruck kann ich ablesen, dass es mir nicht gelungen ist, ihn zu täuschen.


  „Das Problem ist“, erklärt er mir, „dass ich leider nichts für Sie tun kann. Ich würde Ihnen wirklich gerne bei Ihrer … Kartierung behilflich sein, aber die Dokumente befinden sich nicht in meinem Besitz. Aber wenn ich die Zeit finde, werde ich beim Leiter des Katasteramts gerne ein Wort für Sie einlegen. Und wenn ich gute Nachrichten habe, können Sie sicher sein, dass Sie die Erste sind, die davon hört.“


  Jetzt werde ich sauer. Seine herablassende Art, seine gespielte Freundlichkeit … Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass er lügt und nichts für mich tun wird.


  „Das ist wirklich ausgesprochen freundlich von Ihnen, aber bitte machen Sie sich doch keine Mühe. Ich kann selber zum Archiv gehen und mit dem Leiter sprechen.“


  „Leider ist das im Moment ein wenig kompliziert, Miss Cooper. Wir sind gerade mitten in einer Umstrukturierung begriffen, im Archiv herrscht ein solches Durcheinander …“


  Allan Marshall schüttelt betrübt den Kopf, doch an seinen Augen kann ich ablesen, dass das nur gespielt ist. Seine stecknadelgroßen Pupillen, die seinen Blick so unangenehm machen, zeigen, dass er seine Macht in Wirklichkeit genießt. Mir fällt wieder der Artikel ein, der vor einiger Zeit auf sein Geheiß hin in den Yesterday News erschienen ist, in dem Isaac und seine und Kurt Epsteins Forschungsarbeit in den Schmutz gezogen wurde. Meiner Meinung nach schreckt dieser Typ wirklich vor nichts zurück. Dieser erste Eindruck, denn ich von ihm hatte, verfestigt sich immer mehr.


  Er streichelt über seinen Ziegenbart und schenkt mir ein falsches Lächeln.


  „In ein paar Monaten wird das sicher alles viel einfacher“, fügt er hinzu und erhebt sich.


  In ein paar Monaten? Ich werde nie im Leben so lange warten!


  Verzweifelt versuche ich, doch noch etwas zu erreichen.


  „Aber glauben Sie nicht, dass ich, wenn ich mich direkt an Ihren …“


  „Bitte lassen Sie es gut sein“, unterbricht er mich erneut. „Sie können mir glauben, ich hätte Ihnen wirklich gerne weitergeholfen, aber leider liegt das außerhalb meiner Möglichkeiten. Jetzt muss ich Sie bitten, mein Büro zu verlassen; ich habe einen anstrengenden Tag vor mir.“


  Er bleibt zwar höflich, doch sein herrischer Tonfall lässt mir keine Wahl. Und ich weiß, dass er sich über mich lustig macht. Es ist eindeutig, dass mein Interesse an den Plänen von Sweet Valley ihm überhaupt nicht gefällt. Und er nutzt seine Position aus, um mir Hindernisse in den Weg zu legen. Warum musste ich ihm auch über den Weg laufen? Wäre ich nur direkt ins Katasteramt gegangen, dann hätte ich vielleicht bekommen, was ich suche. Und jetzt ist es zu spät. Sobald ich aus dem Büro heraus bin, wird Allan Marshall die verantwortliche Person im Katasteramt anrufen und vor mir warnen. Ich weiß nicht, was ich jetzt machen soll, ich komme mir so dumm vor. Mir ist klar, dass es keinen Zweck hat, darauf zu bestehen, aber das Gefühl der Demütigung, das in mir aufsteigt, ist schwer auszuhalten. Am liebsten würde ich jetzt alle Papiere von seinem Büro fegen, eines der hübschen Regale voll mit Büchern und Sammelobjekten aus allen Ecken der Welt umwerfen. Alles kaputt schlagen in seinem Büro, bis er nachgibt. Aber ich reiße mich zusammen und denke an die Konsequenzen, die das haben würde. Vor meinem inneren Auge steigt das Bild des Wachmanns auf, der gebaut ist wie ein Rausschmeißer eines Nachtclubs – er würde mich im Handumdrehen rauswerfen. Es ist besser, mich erst einmal zurückzuziehen, um seinen Verdacht nicht noch mehr zu erregen. Im Moment ist es am besten, wenn ich Marshall glauben mache, dass es mir gar nicht so wichtig ist, diese Pläne an mich zu bringen, auch wenn ich mir gut vorstellen kann, dass er sich nicht täuschen lässt. Ich fürchte sogar, er könnte die Pläne zerstören, wenn er erraten würde, wie wichtig sie mir in Wirklichkeit sind.


  Das darf auf keinen Fall passieren, das wäre eine Katastrophe! Es ist vermutlich unsere einzige Chance, den Dolmen zu finden.


  Plötzlich erstarre ich vor Angst. Kann Allan Marshall vielleicht meine Gedanken lesen? Dann werde ich wieder ruhiger, als mir einfällt, dass dies Hexen und Vampiren vorbehalten ist. Ich lasse mich von ihm zur Tür bringen.


  „Es war mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Cooper. Bis zum nächsten Mal!“


  „Vielen Dank für Ihren freundlichen Empfang“, schnurre ich und versuche, so unschuldig wie möglich auszusehen. Ich lächele ihn freundlich an, während ich mir gleichzeitig vorstelle, meine Zähne in seinen langen Hals zu bohren.


  Das ist etwas ganz Neues für mich, mir so etwas vorzustellen. Neu und … beängstigend!


  Ich wende mich von ihm ab, bevor ich noch einem unkontrollierbaren Reflex erliege und es wirklich tue. Niemand darf erraten, dass ich dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln. Nur Isaac, Kurt und Lukas wissen darüber Bescheid. Und ich hoffe, dass Clara Bastberg bei unserem Besuch im Gutshaus der Hexen nicht aufgefallen ist, was da gerade in mir vorgeht. Allerdings habe ich ihr Handgelenk ergriffen und sie mit … übermenschlicher Kraft zu Boden geschleudert. Aber vielleicht schreibt sie diese Kampfeslust ja dem Ring zu.


  Als ich draußen auf der Straße stehe, bin ich so deprimiert von diesem Fiasko, dass ich beschließe, direkt wieder nach Hause zu fahren und in Ruhe über mein weiteres Vorgehen nachzudenken. Während ich die Harley starte, betrachte ich die Fassade des Rathauses. Als ich nach oben zur letzten Etage schaue, sehe ich Marshalls Silhouette blitzartig hinter dem Vorhang verschwinden, als habe er mich von da oben heimlich beobachtet. Ein Schweißtropfen rinnt langsam an meinem Nacken herunter. Dieser zwielichtige Charakter flößt mir Angst ein. Ich muss mich unbedingt vor ihm in Acht nehmen. Langsam gebe ich Gas und fahre los, als ob nichts wäre, als ob das Leben schön sei und ich nicht im Geringsten frustriert. Aber sobald ich außer Blickweite bin, gebe ich Vollgas und jage mit dröhnenden Motoren die Landstraße entlang.


  VERDAMMTE SCHEISSE, er hat mich verspottet!


  Der Motorenlärm übertönt den Wutschrei, den ich ausstoße, um meiner Frustration freie Bahn zu lassen. Über dem Lenker des Motorrads zusammengekrümmt lege ich Kilometer um Kilometer zurück. Plötzlich bemerke ich ein schwarzes Auto in meinem Rückspiegel, das mit rasender Geschwindigkeit näher kommt. Mein Herzschlag beschleunigt sich, aber ich bemühe mich, ruhig zu bleiben. Entweder lässt Allan Marshall mir nachspionieren oder das ist nur irgendein Raser, und ich bilde mir das alles nur ein. Ich beschleunige, um zu sehen, wie der Fahrer reagiert.


  Was ist das?


  Dann werde ich langsamer, um ihm die Möglichkeit zu geben, mich zu überholen.


  Fahr endlich vorbei!


  Doch das Auto wird sofort langsamer und scheint nicht überholen zu wollen, und ich beginne, mir ernsthaft Sorgen zu machen. Jetzt betätigt der Fahrer die Lichthupe, und ich kann nicht anders als an die gelben Augen einer Wildkatze zu denken, die sich gerade bereit macht, sich auf mich zu stürzen. Mit einer Mischung aus Angst und Wut beschleunige ich wieder, um ihm klarzumachen, dass mir seine Spielchen überhaupt nicht gefallen.


  Verdammt, was soll das alles?


  Und wieder beschleunigt das Auto hinter mir, um mich nicht aus den Augen zu verlieren. Und erneut betätigt der Fahrer die Lichthupe, immer und immer wieder … und dann hupt er auch noch! Was soll das alles nur? Nur eine Antwort fällt mir darauf ein, und die macht mir Angst. Trotzdem ist nichts wichtiger, als Bescheid zu wissen. Übrigens brodelt das Blut in meinen Adern wieder, ein sicheres Zeichen dafür, dass meine Vampirnatur sich Bahn bricht. Und diese Vampirnatur weigert sich, verfolgt zu werden, weigert sich, jemand zu sein, dem man Angst einjagen kann. Also beschließe ich, langsamer zu werden, bis die Harley auf dem Seitenstreifen anhält. So gut ich kann, unterdrücke ich das Zittern, das langsam meinen Körper erfasst. Ich stelle mich neben mein Motorrad, aufrecht und breitbeinig, und streichele mechanisch meinen Ring, als wolle ich ihn daran erinnern, mich zu beschützen. Jetzt wird auch das Auto langsamer, und der Fahrer blinkt und hält neben mir an. Die getönten Fensterscheiben des Ford Mustang ermöglichen es mir nicht, einen Blick auf die Insassen des Wagens zu werfen.


  „Steigen Sie aus oder nicht?“


  Ich hatte nicht vor, so etwas zu sagen, die Worte sind ganz von allein aus mir herausgesprudelt. Und ich bin überrascht, wie fest meine Stimme klingt. Jetzt höre ich das typische Klicken einer Wagentür, die geöffnet wird, und ich bekomme Gänsehaut. Und wie in meinem Traum mit Judith Bastberg und Ernst Waldorff scheint sich mein Blutfluss zu verändern. Ich werde auf einmal ganz ruhig. Unerklärlicherweise bin ich mir sicher, dass ich in der Lage bin, meinen Feinden gegenüberzutreten, egal, wer es ist.


  „Endlich, Lily, ich dachte schon, du hältst nie an.“


  „Ephrem!“, rufe ich aus, während er aus dem Mustang klettert.


  Er stützt eine Hand auf der Motorhaube ab und sieht mich lächelnd an.


  „Pfff“, stoße ich aus, und die ganze Anspannung fällt von mir ab. „Du hast mir Angst gemacht, ich dachte schon, ich werde verfolgt.“


  „Tut mir leid, Lily, ich bin dir gefolgt, aber nur um dir zu sagen, dass …“


  Er unterbricht sich und kommt näher zu mir. In seiner abgewetzten Jeans und dem weißen T-Shirt, das seinen Oberkörper made in Shine zur Geltung bringt, sieht er verdammt gut aus.


  „Dein Kennzeichen fällt bald ab!“


  „Mein Kennzeichen?“


  Ich bücke mich, um das zu überprüfen, und er hat recht: Mein Kennzeichen hängt nur noch an einem Faden. Das ist das Problem mit diesem Motorrad, es vibriert so, dass sich die Teile manchmal lösen.


  „Du hast recht, ich werde mich darum kümmern müssen.“


  „Einen Moment“, sagt Ephrem und öffnet den Kofferraum seines Wagens. Dann wühlt er einige Sekunden darin herum, und ich höre es scheppern.


  „Sag mir nicht, dass du …“


  „Doch, ich habe Nieten!“, ruft er und kommt mit triumphierendem Lächeln auf mich zu. „Ich habe sogar eine Zange.“


  „Also damit beeindruckst du mich“, sage ich bewundernd.


  Ephrem bricht in Gelächter aus, und mit einem leichten Stich im Herzen lausche ich dieser Musik, die mich so sehr an Isaac erinnert. Während er mein Kennzeichen anschraubt, wird er wieder ernst und fragt mich:


  „Wenn ich richtig verstanden habe, dann ist es zwischen dir und Isaac aus?“


  „Wie ich sehen kann, hat sich die Neuigkeit schnell rumgesprochen. Wer hat es dir erzählt?“


  „Das Gerücht geht rum, Lily“, sagt er, hebt den Kopf und sieht mich an.


  Eigentlich ist das eine gute Sache. Es heißt, dass mein Trick funktioniert. Am Wochenende war ich kurz im Blood & Food , um das Gerücht auszustreuen, es ist nämlich der perfekte Ort für so etwas. Die Hände auf die Hüften gestützt bewundere ich Ephrem, der sich geschickt an meinem Nummernschild zu schaffen macht. Gerührt denke ich daran, dass auch Isaac an meiner Harley herumgeschraubt hat. Ephrem überprüft, ob alles fest ist, und richtet sich dann auf.


  „Alles fest, du kannst wieder wie eine Wilde über die Landstraße heizen!“, scherzt er. „Und ja, das schönste Paar von Yesterday getrennt – das hat die Klatschmäuler in Bewegung gesetzt, das kannst du mir glauben.“


  Ich zucke mit den Schultern, auf einmal bin ich traurig. Wir WAREN ein schönes Paar, Isaac und ich. Und diese Worte „das schönste Paar von Yesterday“ aus Ephrems Mund zu hören, bringt alle wunderbaren Erinnerungen an Isaac wieder zurück. Ich denke wieder an unser erstes Treffen im Restaurant Chez Dimitri, sehe vor meinem inneren Auge, wie wir mit dem Auto oder dem Motorrad durch die Gegend rasen, sehe uns am Ending Beach, in dem Haus aus rotem Zedernholz, denke an die Lust, die Isaac mir immer und immer wieder bereitet hat. Als Ephrems Stimme ertönt, zucke ich zusammen.


  „Außer, dass ich nicht auch nur eine Sekunde daran glaube!“


  „Was meinst du damit?“


  „Na ja, gerne gebe ich das ja nicht zu, aber ihr passt einfach zu gut zusammen. In seiner Gegenwart strahlst du noch mehr als sonst. Und ich habe Isaac noch nie so leidenschaftlich und glücklich gesehen, wie seitdem er dich kennt.“


  Er neigt den Kopf zur Seite, genauso wie sein Bruder, und murmelt:


  „Lily, ihr seid füreinander geschaffen. Was soll das also?“


  „Es ist meine Schuld, Ephrem. Isaac ist in Gefahr, weil er mit mir zusammen ist. Die Hexen und die Nobodys wollen meinen Ring an sich bringen, und Isaac wäre deshalb fast gestorben. Und das darf nicht sein, deshalb habe ich ihn verlassen.“


  Ephrem sieht mich freundlich an.


  „Das Problem ist nur, dass neben seinem Wunsch, Savannah wiederzufinden, du sein Lebensinhalt geworden bist.“


  „Das mag sein, aber …“


  „Nein, lass mich bitte ausreden, Lily. Ich habe ihn gestern gesehen, und er ist am Boden zerstört. Er versucht zwar, die Fassade aufrechtzuerhalten, aber mich konnte er nicht täuschen. Ihm macht es nichts aus, sein Leben zu riskieren, weil er ohne dich sowieso langsam zugrunde geht.“


  „Bitte sag doch so was nicht, es ist sowieso schon alles schwierig genug.“


  „Aber das ist nun mal die Wahrheit, Lily. Du kannst damit anfangen, was du willst, aber so ist es.“


  „Ihn zu verlassen, war das Schwierigste, was ich in meinem ganzen Leben getan habe. Aber ich bin mir sicher, dass es das Richtige war. Ich muss einfach nur so lange durchhalten, bis …“


  „Bis was, Lily?“


  „Bis ich den Dolmen gefunden und die Hexen zu einer Reaktion gezwungen habe. Erinnerst du dich nicht mehr, dass wir darüber gesprochen haben, als wir im Labor darauf gewartet haben, dass Isaac wieder zu sich kommt?“


  „Das hatte ich schon verstanden, aber willst du das wirklich allein machen?“


  „Ich habe keine andere Wahl, Ephren. Und jetzt muss ich los.“


  Ohne ihm die Zeit zu geben, etwas zu sagen – ich habe zu sehr Angst, dass es ihm gelingt, mich umzustimmen –, schwinge ich mich auf die Harley. Ich unterhalte mich gerne mit Ephrem, aber es ärgert mich, dass er es immer schafft, meine Schwachstellen zu finden. Er soll nicht die Gelegenheit bekommen, herauszufinden, dass meine Seele eine einzige Schwachstelle ist. Dass ich mich zwingen muss, nicht an Isaac zu denken, um nicht der Versuchung zu erliegen, mich ihm zu Füßen zu werfen und ihn anzuflehen, wieder mit mir zusammen zu sein.


  „Danke für das Nummernschild, Ephrem.“


  „Pass auf dich auf, Lily“, erklärt er mit sorgenvollem Gesicht und legt mir die Hand auf die Schulter.


  Ich nicke und fahre los.


  ***


  Die Bebauungspläne an mich bringen. Egal um welchen Preis! Bevor der Bürgermeister auf die Idee kommt, sie zu zerstören!


  Ich sitze am Schreibtisch in meinem winzigen Apartment und sehe mir an, was ich gerade in mein Notizbuch geschrieben habe. Auch wenn das selbstverständlich zu sein scheint, musste ich es schwarz auf weiß vor mir sehen. Ich habe immer mehr Angst davor, dass Marshall die Pläne zerstören lässt; ihm ist alles zuzutrauen. Wieder denke ich daran, wie er mit mir gesprochen hat, an die kaum verschleierte Drohung, die in seinen Worten mitschwang. Ich habe das immer stärker werdende Gefühl, dass dieser Typ eine ernste Bedrohung darstellt. In Zukunft werde ich mich von ihm fernhalten, so viel ist sicher! Wie sagt man so schön: Je weniger wir uns sehen, desto besser ist das.


  Plötzlich verspüre ich das dringende Verlangen, mit meinen Eltern zu sprechen. Noch mehr als sonst erscheinen sie mir wie ein sicherer Hafen. Ich will ihre Stimmen hören, ich MUSS ihre Stimmen hören. Meine Mutter nimmt ab.


  „Liebling, wir haben gerade von dir gesprochen.“


  Mit Mühe kann ich die aufsteigenden Tränen unterdrücken. Denn das sagt sie jedes Mal, wenn ich anrufe, und ich weiß, dass das stimmt, dass sie oft von mir sprechen und noch öfter an mich denken, und heute tut es besonders gut, so etwas zu hören. Das gibt mir das Gefühl zu existieren, zu wissen, dass ich diesen beiden außergewöhnlichen Wesen, die meine Eltern sind, so viel bedeute. Seit dem ersten Tag meiner Adoption haben sie mich geliebt. Und so zerbrechlich, wie ich im Moment bin, gibt mir das Kraft.


  „Ich denke auch oft an euch beide, Mama. Wie geht es euch?“


  „Papa brütet gerade irgendeinen Infekt aus, aber davon abgesehen geht es uns gut! Aber du fehlst uns, Lily.“


  „Ihr beide mir auch. Wir müssen unbedingt bald ein Treffen auf die Beine stellen.“


  Ich erkundige mich, was sie in nächster Zeit vorhaben. Sie wollen vielleicht einen Frankreichurlaub machen, und ich unterstütze sie darin. Dann erzähle ich von meinen Kursen und von meinem besten Freund Lukas. Von Isaac lasse ich allerdings nichts verlauten. Die Sache mit ihm ist zu kompliziert, und ich will nicht, dass meine Eltern sich Sorgen um mich machen. Und natürlich sage ich ihnen auch nichts davon, dass ich gerade dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln! Aber ich hasse es, sie anzulügen, allein beim Gedanken daran krampft sich mein Magen zusammen. Dieses Telefongespräch mit meiner Mutter bringt mir urplötzlich ins Bewusstsein, wie verwickelt meine ganze Lage ist. In Yesterday passieren so viele merkwürdige Sachen, dass meine Verwandlung mir ganz normal vorkommt. Aber wenn ich die Stimme meiner Mutter höre, fällt mir meine Kindheit ein, und es erscheint mir auf einmal so merkwürdig, was mit mir passiert. Energisch verscheuche ich diese bedrückenden Gedanken. Jetzt kommt mein Vater ans Telefon, der sich tatsächlich ziemlich krank anhört. Ich lasse mir von ihm versprechen, dass er gut auf sich achtgibt.


  „Mach dir mal keine Sorgen, mein Herzblatt, da habe ich schon Schlimmeres überstanden! So eine kleine Grippe jagt mir keine Angst ein.“


  „Das mag sein, aber versprich mir trotzdem, dass du keine Dummheiten machst, wie im Kabrio herumfahren oder so etwas.“


  „Jawohl, Chef!“, gibt er lachend zurück und fügt dann hinzu: „Es tut mir leid, mein Schatz, aber deine Mutter braucht mich, um etwas vom Speicher zu holen. Wir sind gerade dabei, das Haus gründlich aufzuräumen.“


  „Aber werft bloß nicht meinen alten Teddy weg!“, rufe ich unwillkürlich aus, bevor mir wieder einfällt, dass ich bald meinen 25. Geburtstage feiern werde und dass ich ganz schön aus dem Gleichgewicht geraten sein muss, wenn ich mir um so etwas Sorgen mache,


  „Auf keinen Fall“, beruhigt mein Vater mich. „Ein solches Sakrileg würden wir nie begehen. Bingo bleibt weiter hier wohnen.“


  Bingo! So hatte ich meinen Teddy getauft, damit er mir immer Glück bringt. Am liebsten würde ich ihn jetzt an mich drücken. Und noch lieber wäre ich jetzt bei meinen Eltern, damit sie mich in den Arm nehmen. Wir verabschieden uns und legen auf. Ich fühle mich so traurig und verlassen, dass ich gleich Samantha anrufe.


  Wir quatschen eine gute Stunde über Gott und die Welt. Samantha schafft es immer, mich wieder aufzurichten. Ihr Humor und ihre unverblümte Art heitern mich immer auf, und nach kurzer Zeit bin ich so gelöst, dass ich ihr fast von meiner Verwandlung erzählt hätte! Doch mir ist klar, was für ein Schock das für sie sein würde, und ich beschließe, mein Geständnis auf später zu verschieben.


  „Lass uns bald treffen, Lily. Ich brauche Urlaub, und Yesterday scheint mir der richtige Ort zu sein, um meine Batterien wieder aufzuladen.“


  Darüber kann man geteilter Meinung sein, Samantha …


  Ich sage ihr, wie sehr ich mich darauf freue, sie bald wiederzusehen, und wir legen auf. Kurz danach vibriert mein iPhone, das ich neben dem Buch der Steine abgelegt hatte. Seufzend nehme ich es hoch und sehe Lukas lachendes Gesicht auf dem Display. Das Foto hatte ich gemacht, als wir das letzte Mal im Blood & Food etwas trinken waren, und ich fand, dass es Lukas so perfekt gerecht wird, dass ich es auf seinem Kontakt gespeichert hatte. Ich zögere einen Moment, denn ich weiß bereits jetzt, was er mir sagen wird, nehme dann aber doch ab.


  „Ja, Lukas, ist alles in Ordnung?“


  „Diese Frage sollte ich wohl eher dir stellen, findest du nicht?“


  „Wieso?“, tue ich verwundert.


  „Die Uni, Lily“, seufzt er. „Du warst den ganzen Vormittag nicht da, obwohl wir Vorlesungen hatten. Muss ich dich jeden Morgen aus deiner Wohnung zerren und zur Uni schleifen? Du studierst Bio, hast du das vergessen?“


  „Mir geht es gerade nicht so gut, ich brauchte etwas Abstand.“


  „Das verstehe ich, meine Gute“, sagt er humorvoll. „Aber Vorlesungen schwänzen ist nicht die beste Art, um Abstand zu bekommen, meinst du nicht?“


  „Ich weiß, aber …“


  „Du kannst natürlich machen, was du willst“, unterbricht er mich sanft. „Ich habe mir einfach nur Sorgen um dich gemacht. Du bist nicht mehr dieselbe, seit …“


  „Bitte sag seinen Namen nicht“, falle ich ihm ins Wort.


  Verdammt, es wird immer schlimmer mit mir!


  „Kein Problem, Lily! Und hast du ansonsten vor, dein Studium fortzusetzen oder nicht?“, fragt er heiter.


  Jetzt muss ich lachen. Wie gut es tut, mich mit dem immer positiven Lukas zu unterhalten. Und ich sage mir, dass Eltern und Freunde genau das schaffen: dass man allen Kummer, alle Sorgen vergisst.


  „Ich werde darüber nachdenken, Lukas“, gebe ich zurück. „Auf jeden Fall kann ich dir versprechen, dass ich dich nicht fallen lasse, falls ich mein Studium aufgebe.“


  „Das höre ich gerne“, sagt er lachend.


  7. Allein auf der Welt


  Wie lange noch?


  Seit mittlerweile drei Tagen stelle ich mir diese Frage; drei Tage, an denen ich Isaac weder gesehen noch von ihm gehört habe. Eine kleine Ewigkeit, und nur mit Mühe kann ich das aushalten. Trotzdem werde ich mein Möglichstes tun, um ihn zu vergessen. Nach meinem Besuch im Rathaus wusste ich nicht, wie ich weiter vorgehen sollte. Ich habe versucht, weiter im Buch der Steine zu lesen, bin mit dem Motorrad kreuz und quer durch Sweet Valley gefahren, habe alle Playlists auf meinem Computer rauf und runter gehört, doch vergeblich. Überall sehe ich Isaacs Gesicht vor mir, steigen Erinnerungen in mir auf, höre ich uns stöhnen, sehe ich seinen Körper vor mir … Und immer wieder stelle ich mir dieselbe Frage: Wie lange noch, bevor wir uns wiedersehen? Wie lange noch, bevor ich wieder glücklich sein kann? Doch ich habe kein Recht, mich zu beklagen. Es war nicht Isaac, der mich verlassen hat – ICH habe ihn verlassen. Um ihn vor meinen Feinden zu schützen! Denn Judith Bastberg und ihre Hexenarmee interessieren sich für mich, und nur für mich, genauso wie Ernst Waldorff und die Nobodys. Dass sie Isaac entführt haben, geschah nur, um mich zu treffen. Also habe ich getan, was getan werden musste: Ich habe Isaac verlassen, in der Hoffnung, dass sie glauben, dass er mir nichts mehr bedeutet, dass unsere Geschichte nichts weiter als eine flüchtige Affäre war. Er hat versucht, mich davon abzuhalten, hat mir geschworen, dass das Einzige, vor dem er sich fürchtet, ist, mich nicht mehr zu sehen, aber ich habe mich nicht von meinem Entschluss abhalten lassen. Nach unserer letzten Liebesnacht auf seiner Segeljacht bin ich gegangen und habe überall ausgestreut, dass es zwischen Isaac und mir aus ist.


  Ich will, dass man dich in Frieden lässt, verstehst du das denn nicht?


  Ich schlüpfe ins Bett, es ist zwar noch längst nicht Zeit, schlafen zu gehen, aber ich habe auf nichts Lust. Zu allem Überfluss bin ich wieder in mein winziges Studio zurückgekehrt. Zum einen wollte ich nicht allein in dem Haus leben, in dem ich mit Isaac so glückliche Momente erlebt hatte, und zum anderen musste ich dafür sorgen, dass Judith, Ernst und die anderen wirklich daran glauben, dass wir uns nicht mehr lieben.


  Und du, was machst du heute, Geliebter?


  Ich muss aufhören, mich im Kreis zu drehen, muss unbedingt auf andere Gedanken kommen, wenn ich nicht völlig verrückt werden will. Denn Isaac spukt mir im Kopf herum, geistert durch meine Träume, wohnt in meinem Herzen. Und das Schlimmste ist, es ist nicht einmal wahr, dass ich ihn seit drei Tagen nicht mehr gesehen habe. Erst gestern Nachmittag war er nur ein paar Meter von mir entfernt. Ich habe mich verborgen gehalten, aber er war mir dennoch ganz nah! Wir haben nicht miteinander gesprochen, aber ich habe ihn gesehen, wunderschön in seinem maßgeschneiderten schwarzen Anzug, aus der Menge derjenigen, die dem Begräbnis des ermordeten Labormitarbeiters beigewohnt haben, herausragend. Mein Professor, Kurt Epstein, stand neben ihm und schien zutiefst betroffen zu sein. Isaac hat ihm einen Arm um die Schultern gelegt, um ihn zu stützen. Ich habe fast ein wenig Eifersucht verspürt, als ich das gesehen habe, habe mir gewünscht, an Kurts Stelle zu sein. Doch sofort habe ich mir derartige Gedanken verboten. Wir waren bei einem Begräbnis, ich konnte doch nicht ernsthaft an so etwas denken. Auch wenn ich Isaac gesehen habe, schien er meine Anwesenheit nicht bemerkt zu haben. Fast wäre ich zu ihm gelaufen und hätte mich in seine Arme geworfen, aber Lukas hat mich davon abgehalten, wie ich ihn gebeten hatte, es zu tun.


  Wenn es dich nicht geben würde, Lukas, ich wäre schon lange durchgedreht …


  Mein bester Freund hat mir wirklich geholfen, der Versuchung zu widerstehen, zu Isaac zurückzukehren. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine Drogen genommen, aber so muss es sich für einen Süchtigen anfühlen, der auf Entzug gegangen ist – dieses quälende Verlangen, dieses Gefühl, ohne ihn nicht existieren zu können.


  Übrigens habe ich gehört, dass Lukas Wilma Astair beim Lernen hilft. Ich habe versucht herauszufinden, ob da noch mehr läuft, aber außer geheimnisvollen Andeutungen ist nichts aus Lukas herauszubekommen. Ich würde gerne mit ihm über die Stimmen sprechen, die Wilma hört und die von mir sprechen, aber ich habe es nicht getan, schließlich habe ich Wilma versprochen, das geheim zu halten.


  Seit unserer Trennung habe ich von Isaac nichts mehr gehört. Ich sehe ihn wieder vor mir, wie er sich auf dem Segelboot verhalten hat, kalt, gleichgültig mir gegenüber. Doch ich weiß, dass ich ihn mit meiner Entscheidung schrecklich verletzt habe. Ich darf nicht an ihm zweifeln, er hat schließlich nichts weiter getan, als sich meinem Wunsch zu beugen. Trotzdem habe ich schreckliche Angst, dass es zwischen uns wirklich endgültig aus ist. Er hat nicht wirklich darauf reagiert, dass ich ihn verlassen habe, und ich frage mich, ob ich ihm überhaupt etwas bedeute. Es ist fürchterlich ungerecht von mir, so etwas auch nur zu denken, aber verloren wie ich bin, weiß ich nicht mehr, was wahr und was unwahr ist. Wenn ich darüber nachdenke, sage ich mir, dass er meine Anwesenheit bei der Beerdigung gespürt haben muss. Aber er hat so getan, als ob er mich nicht sieht, und der Gedanke zerreißt mir das Herz. Doch was habe ich erwartet? Es war schwer, ihn zu verlassen, aber das Schweigen zwischen uns ist fast noch schmerzhafter. Es tut weh, so weh, dass ich nicht aufhören kann, mich zu fragen, ob ich verrückt war, so zu handeln. Vor allem wenn ich an die geheimnisvolle Nachricht auf dem Spiegel denke …


  Du, Isaac, der Ring, die Alchimie …


  Ich kann nicht für immer Trübsal blasen!


  Mit einer fast übermenschlichen Anstrengung schiebe ich die düsteren Gedanken beiseite und klettere aus dem Bett. Ich komme mir so alt vor, uralt! Ob ich vielleicht auch irgendeine Krankheit ausbrüte? Aber im tiefsten Inneren weiß ich, dass meine marode Stimmung nichts, aber auch gar nichts mit einer Grippe zu tun hat. Es liegt einfach nur an der Trennung, die zentnerschwer auf meinen Schultern lastet. Hoffen wir, dass sich das Ganze nicht in eine Depression verwandelt.


  Denn von Verwandlungen habe ich langsam die Nase voll …


  Bei dem Gedanken muss ich lächeln, schließlich stecke ich gerade mitten in einer Verwandlung. Bald werde ich mich in die Riege der übernatürlichen Kreaturen einreihen können. Ich habe es bislang noch nicht gewagt, meinen Eltern und Samantha davon zu erzählen. Das wollte ich ihnen nicht zumuten: dass sie weit weg von mir in San Francisco an ihrer Sorge um mich zugrunde gehen, wenn sie erfahren, dass ich dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln! Auch für mich ist das keine besonders schöne Aussicht. Im tiefsten Inneren habe ich das immer noch nicht ganz akzeptiert. Ich habe immer noch die Hoffnung, wieder menschlich zu werden … die Hoffnung, dass Isaac das Gegenmittel findet.


  Isaac …


  Im Moment will ich meiner Familie und Samantha noch nichts sagen. Für mein „Coming-out“ ist auch später noch Zeit, im Moment muss ich allein damit klarkommen.


  Immerhin habe ich meinen Humor noch nicht verloren, das ist ja schon mal ein gutes Zeichen …


  Schnell ziehe ich eine Unterhose und ein T-Shirt an, bevor ich mich ein wenig recke und strecke. Meine Kaffeemaschine sieht mich verlockend an, und ich beschließe, der Versuchung nachzugeben. Zuerst wähle ich aber auf meinem Computer eine Playlist aus, dann nehme ich eine Kapsel des stärksten Espresso, den ich habe, und setze die Maschine in Gang, die wie ein Presslufthammer zu vibrieren beginnt. Anschließend ziehe ich einen Kapuzenpullover über und gehe auf die Terrasse, um meinen Kaffee trotz des Nieselregens an der frischen Luft zu trinken. Durch die offene Fenstertür dringt Izias Let Me Alone. Das ist der perfekte Soundtrack, um mich aus meiner Trübsal zu befreien, meine düsteren Gedanken zu verscheuchen und mir wieder Lebenslust einzuflößen. Bei dieser rauen, ein wenig gebrochenen Stimme wird es mir gleich ganz warm ums Herz. Das ist purer Rock. Und ich beginne, mich im Rhythmus der Musik hin und her zu bewegen, völlig gleichgültig gegenüber dem Nieselregen, der auf meine Haare und mein Gesicht tropft. Ich fange den besorgten Blick einer Nachbarin auf, die gerade in einem geblümten Bademantel eine ebenfalls geblümte Tischdecke auf ihrem Balkon ausschüttelt. Es handelt sich um eine alte Dame, die ich zum ersten Mal sehe. Sie scheint zu fürchten, dass ich unter dem Einfluss einer verbotenen Substanz stehe. Ich lächele ihr zu, aber sie presst die Tischdecke wie ein Schild gegen ihre Brust und flüchtet in ihre Wohnung.


  Sie haben recht, man kann nie wissen, vielleicht bin ich ja gefährlich!


  Das leicht verzerrte Spiegelbild der jungen Frau, das das Glas der Fensterwand zurückwirft, hat jedoch nichts Bedrohliches an sich. Verrückt, das ja, aber gefährlich?


  Schulterzuckend stoße ich einen tiefen Seufzer aus und gehe dann wieder in die Wohnung zurück. Das Wetter ist tatsächlich nicht perfekt dazu geeignet, nur mit einer Unterhose und einem Kapuzenpullover bekleidet draußen zu tanzen. Auf meinem Bürosessel erhole ich mich von meiner frenetischen Choreographie, und während Billy Joels Honesty aus den Lautsprechern dringt, kommen die düsteren Gedanken wieder. Alles, was ich bis jetzt in Yesterday erlebt habe, kommt wieder zurück, und das Bild eines Mannes steigt in mir auf und will sich partout nicht verscheuchen lassen: Isaac Shine. Er bedeutet mir so viel: Leben, Hoffnung, Lust, Glück … Ohne ihn ist das Leben nichts mehr wert. Und bei dem Gedanken, dass es zwischen uns beiden wahrscheinlich endgültig aus ist, falle ich in einen tiefen Abgrund. Was auch immer passiert, zwischen uns ist etwas zerbrochen, für immer. Und ich bin müde, bin die Wechselbäder leid. Ich fühle mich so allein. Denke in einem Augenblick daran, dass ich Isaac niemals hätte verlassen dürfen, dass wir gemeinsam stark genug gewesen wären, alles zu überwinden, und bin im nächsten fest davon überzeugt, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.


  Savannahs Nachricht steigt vor meinem inneren Auge auf. Ich denke an die Alchimie, die Alchimie zwischen Isaac und mir. Und ich denke an die Szene im Rathaus, wo ich allein war, hilflos, während sich dieser verfluchte Marshall offen über mich lustig gemacht hat. Ich halte Isaacs Schweigen nicht mehr aus, Billy Joel zieht mich auch nur runter, ich …


  Das ist alles zu viel für mich!


  Plötzlich verspüre ich das überwältigende Verlangen, Isaac zu schreiben. Ephrems Rede heute Morgen zeigt Wirkung. Er hat die richtigen Worte gefunden; Worte, gegen die ich machtlos bin. Mir wird klar, dass Widerstand zwecklos ist. Doch gerade als ich mein Telefon zur Hand nehme, um Isaac anzuvertrauen, was mir durch den Kopf geht, erscheint eine Silhouette hinter der Fensterwand und lässt mich zusammenfahren.


  8. Drehen wir die Zeit zurück


  Das ist völlig verrückt, das muss Telepathie sein!


  Seit Beginn unserer Geschichte ist da dieses Band zwischen uns.


  Und dieses Band ist stärker als alles andere


  Mein Herz klopft vor Freude. ER steht vor mir, Isaac Shine, und lächelt mir zu. Ich öffne die Fenstertür.


  „Ich wollte dir gerade schreiben, ich habe an dich gedacht und …“


  Meine Stimme ist schwach, ich bringe kaum die Wörter heraus, aber diesmal sind nicht die Hexen daran schuld. Isaacs Charisma ist mächtiger als die gesamte Magie des Universums. Ich kann nicht anders, als ihn bewundernd anzustarren, während er lächelt auf mich zukommt. In seinem weißen Hemd, dessen obere Knöpfe offen stehen und den Blick auf seine breite Brust freigeben, und seiner perfekt sitzenden khakifarbenen Stoffhose ist er schön wie ein junger Gott. Mir kommt es so vor, als sehe ich ihn zum ersten Mal seit Jahren wieder, dabei ist unsere Trennung gerade mal zwei Tage her!


  „Es kommt überhaupt nicht in Frage, ohne dich zu leben, verstanden?“, stößt er ohne Umschweife mit seiner rauen, so verführerischen Stimme aus.


  „Aber ich …“


  „Ich will kein aber hören, Lily“, unterbricht er mich und legt seinen Zeigefinger auf meine Lippen. „Ich hatte genug Zeit zum Nachdenken in den letzten Tagen. Durch diese ganzen Geschichten und Geheimnisse haben wir unsere Liebe nicht ungestört ausleben können, und ich bin bereit, das zu ertragen, egal, wie lange es dauert. Aber hinzunehmen, dass du mich verlässt …“


  Er unterbricht sich einige Sekunden und fährt mir durchs Haar, wobei er mich ansieht, als habe er den Schatz der Azteken entdeckt. Mit seinen kobaltblauen Augen mustert er mich eindringlich, dann murmelt er:


  „Hinzunehmen, dass du mich verlässt, das geht über meine Kräfte hinaus. Auch wenn ich stark bin – das würde ich nicht überleben.“


  Die Worte meines schönen Alchimisten rühren mich zutiefst. Ich habe das Gefühl, mich in diesem Moment erneut in ihn zu verlieben. In Wahrheit sind meine Gefühle für ihn natürlich nie verschwunden, aber die Tür des Gefängnisses, in dem ich mich selbst eingesperrt hatte, scheint aufzugehen. Ich liebe die Gefühle, die er in mir wachruft, ich liebe seine Art, seine Mischung aus Kraft und Zärtlichkeit, seine Aufrichtigkeit, seine Sanftheit, diese gewisse Autorität – all das überzeugt mich immer mehr davon, dass es ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit wäre, ohne ihn zu leben.


  Was für eine Idiotin ich doch war, mir einzureden, dass ich Isaac verlassen könnte!


  Wir sind füreinander geschaffen, unwiderruflich aneinander gebunden, es ist sinnlos, dagegen zu kämpfen. Ohne ein Wort zu sagen, gehe ich zu ihm und gebe mich seiner Umarmung hin, lasse mich von seinen kräftigen Armen beschützend umschlingen. Ich koste jede Sekunde dieses wundervollen Moments aus.


  Hier, in deinen Armen, möchte ich mein Leben verbringen …


  An Isaacs breite Brust geschmiegt lasse ich meinen Tränen freien Lauf.


  „Ich brauche dich“, flüstert Isaac mir ins Ohr.


  „Ich brauche dich auch.“


  Und dann bleibt nichts mehr zu sagen, nur seufzen können wir vor Glück. Die Grenzen zwischen uns verschwimmen, wir sind eins, schwimmen im Meer der Glückseligkeit. Das mag sich albern anhören, aber nur in seiner Gegenwart bin ich wirklich ich selbst. Unsere Körper verschmelzen in einer perfekten Umarmung. Ich habe fast das Gefühl, dass wir uns lieben. Es ist ein unglaubliches Gefühl. Sanft nimmt Isaac mein Gesicht in die Hände. Sein Blick scheint in mich einzudringen, und seine warme Stimme hallt in mir wider.


  „Ich will mit dir aufs Meer hinaus, Lily. Lass uns zusammen die Anker lichten, um die Erinnerung an unsere letzte Kreuzfahrt auszulöschen. Bist du einverstanden? Wir werden ganz allein auf der Welt sein, geschützt vor neugierigen Blicken.“


  „Ja“, murmele ich und ertrinke fast im Blau seiner Augen.


  ***


  Ich stehe am Bug des Segelschiffes, der die Wellen durchschneidet, und biete mein Gesicht dem Wind und der Sonne dar. Fast komme ich mir vor wie Kate Winslet und Leonardo DiCaprio an Bord der Titanic, wie sie mit ausgebreiteten Armen dem Horizont entgegensteuern und eine unendliche Liebe erleben. Ich kann beinahe das Lied My Heart Will Go On hören, und ich fühle mich frei, unendlich frei. Isaac hat wohl das Steuerrad blockiert, denn gerade presst er sich von hinten an mich und vergräbt das Gesicht in meinen Haaren.


  „Ich habe dich aus zwei Gründen mit auf mein Segelboot genommen, Lily.“


  „Sag mir, warum“, sage ich und wirbele herum, um ihm Auge in Auge gegenüberzustehen.


  Seine Augen scheinen mich hypnotisieren zu wollen, seine Hände auf meinen Schultern strahlen Wärme aus.


  „Zum einen ist es höchste Zeit, zum Angriff überzugehen, Lily. Erst einmal müssen wir die Pläne aus dem Katasteramt abholen, dann herausfinden, wo sich der Dolmen befindet, und dann müssen wir uns zum Kampf mit den Hexen und den Nobodys bereit machen.“


  „Du hast völlig recht, wir können nicht weiter abwarten. Was die Pläne betrifft, ich wollte sie heute Morgen abholen, aber das hat Marshall vereitelt.“


  Schnell erkläre ich Isaac, was heute Morgen im Rathaus geschehen ist, und sein Gesicht verdüstert sich zusehends, während er mir zuhört.


  „Das beunruhigt mich, wir werden rasch handeln müssen. Du hast recht mit deiner Vermutung, Allan Marshall ist es zweifelsohne zuzutrauen, dass er die Pläne zerstört.“


  „Aber wie sollen wir nur vorgehen, Isaac?“


  „Wir werden einfach dort aufkreuzen und uns bedienen. Morgen früh.“


  Ich nicke und male mir Marshalls Gesicht aus, wenn er entdeckt, was wir vorhaben. Das wird meine ganz persönliche Rache sein.


  „Da ist noch etwas, was ich dir noch nicht gesagt habe, Isaac. Wir hatten uns getrennt, und deshalb wollte ich verhindern, dass du bei mir bleibst. Mir war nur eines wichtig: dass du weit weg von mir bist, in Sicherheit. Aber ich habe furchtbar darunter gelitten.“


  „Genau wie ich, miña linda.“


  Bewegt nicke ich mit dem Kopf und fahre fort:


  „Am Morgen, bevor wir dich befreit haben, habe ich erneut eine Nachricht von Savannah erhalten.“


  Isaacs Augen leuchten auf, wie immer, wenn wir von seiner Schwester sprechen. Ich hole mein Handy aus der Tasche, um ihm das Foto zu zeigen, das ich von der Nachricht auf dem Spiegel gemacht habe. Konzentriert betrachtet er es.


  „Ich war gerade aus der Dusche gekommen“, erkläre ich ihm. „Alles war beschlagen, und auf einmal ist diese Nachricht auf dem Spiegel erschienen.“


  „Das bestätigt, wie dringlich die Lage ist“, murmelt Isaac, ohne den Bildschirm des iPhones aus den Augen zu lassen.


  Ich nicke, während er sich durchs Haar fährt und die Wangen einsaugt. Seine Gefühle sind fast körperlich spürbar. Ich kenne die Botschaft auswendig, die sich wie ein Rätsel oder eine Zauberformel anhört.


  Vier wichtige Dinge … Du, Isaac, der Ring, die Alchimie … Und denke an meine erste Botschaft … Alles Gute! Savannah


  „Savannah versucht uns dabei zu helfen, die Hexen zu besiegen“, sagt Isaac und gibt mir mein Handy zurück. „Davon bin ich immer fester überzeugt. Auch wenn ich mich frage, warum sie das tut, nach all den Jahren. Und warum sie zurückkommt, um gegen die Hexen zu kämpfen.“


  „Genau weiß ich das auch nicht, Isaac, aber ich denke auch, dass du und Savannah das gleiche Ziel verfolgt. Und ich auch, wenn man an die Tätowierung und die Nachrichten denkt.“


  Ich breche ab, denke an die Stimmen, die Wilma hört, aber ich kann Isaac nichts davon sagen, selbst wenn ich es so gerne täte. Sofort schiebe ich diesen Gedanken beiseite.


  „Und dass ich dich verlassen habe, um einem neuen Angriff zu entgehen, war falsch“, fahre ich fort. „Stattdessen sollten wir die Hexen auf ihrem Gebiet herausfordern, so wie es Savannah in ihrer ersten Nachricht angedeutet hat. Und das können wir nur gemeinsam schaffen.“


  „Du, ich, der Ring, die Alchimie“, sagt Isaac auf und taucht seinen Blick in meinen.


  Zitternd schiebe ich mich an ihn heran. Er beugt sich zu mir herunter und drückt mir einen Kuss auf die Stirn. Seine Hände gleiten an meinen Schultern herab bis zu meinen Handgelenken, dann nimmt er meine Hände in seine. Ich liebe es, wenn er das tut, wenn er mich festhält.


  „Savannahs Nachrichten lösen irgendetwas in mir aus“, beginnt er. „Es kommt mir so vor, als habe sie schon immer gewusst, dass wir uns begegnen würden.“


  Er unterbricht sich, um mich erneut auf die Stirn zu küssen. Bei der Berührung seiner weichen Lippen wird mir ganz warm, und ich fühle mich auf einmal von einem Gefühl des Friedens erfüllt. Isaac zittert leicht, kaum wahrnehmbar, doch ich weiß, dass er zutiefst bewegt ist. Und das bestätigt sich, als er mit leicht erstickter Stimme fortfährt:


  „Wir beide sind mehr als nur miteinander verbunden, Lily, wir sind untrennbar vereint. In ihrer Nachricht gibt Savannah uns zu verstehen, dass allein die Liebe das Schicksal besiegen kann. Sie sagt uns, dass das Schicksal keine Chance hat, wenn man weiß, wie und mit wem man sein Leben verbringen will.“


  Gebannt lausche ich seinen Worten und dem Klang seiner Stimme.


  „Wir beide zusammen können die Hexen herausfordern. Nur so können wir herausfinden, was sie vorhaben.“


  „Und die Nobodys auch!“


  „Ja“, stimmt Isaac zu und sagt dann: „Und Marshall dürfen wir auch nicht vergessen. Er steckt mit ziemlicher Sicherheit mit ihnen unter einer Decke.“


  „Und das bringt uns wieder zu den Plänen des Katasteramts, die er uns anscheinend mit allen Mitteln vorenthalten will. Am liebsten würde ich sie jetzt holen. Das ist unsere einzige Chance herauszufinden, wo sich der Dolmen befindet.“


  „Nicht sofort“, erwidert Isaac. „Wir sollten in der Nacht zum Rathaus gehen, um sicher zu sein, dass wir keine unliebsamen Begegnungen machen. Seit deinem Besuch ist Marshall vermutlich vorsichtig geworden. Und jetzt zum Hauptgrund, warum ich dich aufs offene Meer entführt habe …“


  Ich hänge an seinen Lippen, während er einige Sekunden verstreichen lässt, um Spannung aufzubauen. Ein breites Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus und lockt die Grübchen auf seinen Wangen hervor. Sein Duft steigt mir in die Nase. Das Parfüm mit den Sandelholznoten, das er immer trägt, ist das reinste Aphrodisiakum. Und mit Isaacs Geruch vermischt ist es ein Zaubermittel, bei dem ich den Boden unter den Füßen verliere.


  „Wir haben uns drei Tage lang nicht geliebt, Lily, und das hat mir mehr gefehlt, als du dir vorstellen kannst. Deshalb dachte ich, hier, inmitten des Ozeans, ist der perfekte Ort, um unser Wiedersehen zu feiern, ohne gestört zu werden. Was meinst du, Lily?“


  Bei Isaacs Worten jagen Stromstöße durch meinen Körper. Ich beiße mir auf die Unterlippe und versenke meine Augen in seinem Blick. Mit Isaac Liebe zu machen ist eine Notwendigkeit geworden. Auch ich bin erstaunt, dass wir es zwei Tage ausgehalten haben, ohne uns zu berühren. Besonders weil meine Verwandlung meinen Appetit in dieser Hinsicht noch gesteigert hat … ein Aspekt meiner Metamorphose, mit dem ich mich anfreunden kann.


  „Ich finde deine Idee nicht schlecht.“


  „Nicht schlecht?“, erwidert er mit gespielter Gekränktheit.


  Lachend stelle ich mich auf die Zehenspitzen, um ihm ins Ohr zu flüstern:


  „Das ist die beste Idee, die du je hattest.“


  Auch er lacht, umfasst meinen Po und hebt mich hoch. Mehr braucht es nicht, um mich in einen Zustand der totalen Erregung zu versetzen.


  „Lass mich nur eben eine Flasche Champagner köpfen“, sagt er und setzt mich wieder auf dem Boden ab. „Du machst mich ganz durstig, Lily.“


  Ich sehe ihm nach, wie er zur Kabine geht. Als er die Tür aufmacht, wirft er mir über die Schulter einen verschwörerischen Blick zu, wie eine Einladung – eine unwiderstehliche Einladung. Langsam, wie ferngesteuert, folge ich ihm. Mein Herz klopft, als wolle es aus meiner Brust springen, und mein Verlangen wird immer größer.


  Als ich die Kabine betrete, muss ich einen Ausruf der Überraschung unterdrücken. Isaac hat keine Zeit verloren und steht bereits splitterfasernackt da.


  „Erster“, flüstert er und spielt auf unser letztes Mal an, als ich es zum allerersten Mal geschafft hatte, mich vor ihm meiner Kleider zu entledigen.


  „Du hast geschummelt“, sagte ich mit gespielter Empörung.


  Lachend hält er mir ein Glas Champagner hin. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, nehme ich einen Schluck und genieße das Prickeln des Champagners, der durch meine Kehle rinnt. Dann stelle ich mein Glas ab und beginne, mich auszuziehen, wobei ich auf das Schlafzimmer zusteuere, das wie bei unserem ersten Mal nach dem leidenschaftlichen Kuss im Blood & Food von Dutzenden Lampen in ein sanftes Licht getaucht wird. Wie Hänsel und Gretel mit den Brotstücken hinterlasse ich eine Spur aus Kleidungsstücken. Aber mit Isaac habe ich nicht die geringste Angst, vom rechten Weg abzukommen. Als ich das Schlafzimmer betrete, landet mein String, der zwischen den Beinen bereits ganz feucht ist, auf dem Parkettboden. In einigen Sekunden werden wir die Zeit zurückdrehen, werden wir die Trennung aus unserem Gedächtnis löschen und da weitermachen, wo wir vor der Trennung aufgehört haben.


  Als ich das Zimmer betrete und die märchenhafte Atmosphäre bewundere, die Isaac geschaffen hat, steht er auf einmal vor mir. Ich fahre zusammen, ich habe nicht einmal gehört, dass er sich bewegt hat. Das ist doch verrückt! Gerade als ich mir sage, dass ich noch einiges aufzuholen habe, wenn ich mit dem schnellsten Vampir der Welt mithalten möchte, legt er seine kräftigen und doch so sanften Hände auf meine Hüften. Ich erbebe, und drei Worte lösen sich ganz ohne mein Zutun von meinen Lippen. Worte, die man manchmal nach der Liebe sagt, und die ich vorher sage, weil es wahr ist …


  „Ich bin glücklich.“


  Nackt und vor Erregung zitternd stehe ich inmitten der Lichter und der mit vielfarbigen Sonnenblumen bestückten Vasen, die im Rhythmus meines Herzens blinken. Mir gegenüber der schönste Vampir der Galaxie. Auch er ist im Adamskostüm, und das steht ihm verdammt gut! Seine Erektion ist beeindruckend. Ich muss mich wirklich zurückhalten, um nicht meinem Verlangen nachzugeben, mich vor ihn zu knien und sein aufgerichtetes, pulsierendes Glied in den Mund zu nehmen, so tief ich kann. Bevor ich ihn kannte, habe ich so etwas nie empfunden. Ich tue, als ob nichts sei, um ihn ein bisschen anzuheizen. Es fällt mir zwar unheimlich schwer, aber ich liebe es, ihn zu provozieren.


  „Deine Blumen sind wunderschön“, sage ich gespielt beiläufig. „Wann findest du nur die Zeit, so etwas Wunderbares zu erschaffen?“


  „Die Blumen sind für dich, Lily“, antwortet er und fährt sich durchs Haar, wobei er den Kopf leicht zur Seite neigt. Er ist so unglaublich verführerisch, wenn er das macht. „Und wenn es sich um dich handelt“, murmelt er leise, „hat Zeit keine Bedeutung.“


  An seinen leuchtenden Augen kann ich ablesen, dass Isaac erraten hat, dass ich kurz davor bin, ihn zu küssen. Er weiß ganz genau, dass der Vulkan in mir nur einen Windhauch benötigt, um auszubrechen. Und auch er spielt mit mir! Wir provozieren uns gegenseitig. Langsam kommt er auf mich zu. Er ist so schrecklich sexy! Er presst sich an mich, umarmt mich dabei aber nicht. Ich kann sein hartes Glied an meinem Bauch spüren, es wird immer schwieriger, ruhig zu bleiben. Ich hebe mein Gesicht zu ihm hoch und fahre mir mit der Zunge über die Lippen. Und wieder muss ich mich zurückhalten, um nicht meine Hände in seinen Po zu krallen.


  Wenn du wüsstest, wie sehr ich Lust habe, ihn zu kneten, zu malträtieren … Er ist so wunderschön, dein Po …


  Bei diesem Gedanken stöhne ich auf. Ob er weiß, was ich denke? Auf jeden Fall lächelt er. Sein warmer Atem streift über meine Stirn, sein Geruch, in dem sich der Duft von Sandelholz und seines Schweißes vermischen, steigt mir in die Nase und bringt mich ganz durcheinander. Mein Körper wird von Zuckungen geschüttelt. „Ich bin glücklich …“ Diese Worte sind mir wie von selbst über die Lippen geflossen, als wir einander gegenüberstanden, etwas anderes gab es nicht zu sagen. Ich hätte sie hunderte, tausende Male wiederholen können, so überwältigt mich mein Glücksgefühl. Wie oft fühlt man so etwas schon, pures, reines Glück? Mit ihm spüre ich es in jeder einzelnen Sekunde.


  Die Hände auf die Hüften gestützt und mit sinnlichem Augenaufschlag erwidere ich seinen Blick. Ich provoziere ihn, versuche, die Oberhand zu behalten, aber ich weiß jetzt schon, dass der Wolf mich unerbittlich verschlingen wird – und ich werde nicht um Hilfe schreien. Ich verdiene diese Behandlung, ich habe kein Recht dazu, Hilfe anzufordern, ich WILL nicht befreit werden.


  Behalte mich für immer, Geliebter, halt mich fest und lass mich nie mehr vor dir fliehen …


  Und diesen Gedanken darf Isaac gerne lesen, er soll es sogar tun. Ich weiß nämlich, dass ihm manche meiner Gedanken nicht verborgen bleiben. Und wenn ich auch nicht möchte, dass er jeden meiner Gedanken kennt, wenn ich auch einen geheimen Rückzugsort behalten möchte, damit ich ihn überraschen kann, so wünsche ich mir jetzt, in diesem Augenblick, aus ganzem Herzen, dass er diesen Gedanken liest. Aussprechen will ich es nicht, ich habe Angst, dass die Worte an der Luft ihre Bedeutung verlieren. Sie sollen in uns bleiben, geheim bleiben. Ich will, dass er mich zu seiner Gefangenen macht, für immer. Ich will mich ihm mit Haut und Haar ausliefern.


  Hörst du mich, Geliebter? Mach mich zu deiner Gefangenen, für immer …


  Sein Lächeln wird breiter, spitzbübische Grübchen erscheinen in seinen Mundwinkeln, und ich weiß, dass er mich verstanden hat.


  „Dreh dich bitte um.“


  Sofort gehorche ich. Warum, weiß ich selbst nicht, aber ich liebe es, ihm zu gehorchen. Vor ihm habe ich mich noch nie einem Mann gegenüber so unterwürfig gezeigt. Mit Isaac ist alles anders, ganz offensichtlich. Sich ihm hinzugeben und zu verstehen, was das in ihm auslöst, verleiht mir Macht. Dominiert zu werden, ist eine wunderbare Art zu besitzen.


  „Lass dich gehen …“


  Seine Stimme klingt sanft, doch nichtsdestotrotz war das ein Befehl. Ich genieße diesen Moment, in dem sich auf einmal unendliche Möglichkeiten eröffnen. Aus den Augenwinkeln sehe ich Isaac nach einem purpurfarbenen Seidenschal greifen, der über der Armlehne des Schaukelstuhls hängt. Ohne ein Wort zu sagen, verbindet er mir damit die Augen. Ich kann seinen heißen Atem auf meinem Nacken spüren, als er ihn an meinem Hinterkopf zusammenknotet. Ich sehe nichts mehr, alle meine Sinne sind bis aufs Äußerste geschärft, ich könnte jetzt schon kommen, so erregt bin ich.


  Das ist doch völlig verrückt …


  Sein aufgerichtetes Glied drückt gegen meinen verlängerten Rücken, seine Hände streifen über meine Schultern, bahnen sich einen Weg zu meinen Brüsten, umkreisen meine aufgerichteten Brustwarzen. Dann dreht er mich urplötzlich um, sodass ich ihm gegenüberstehe, und ich stöhne. Ich kann ihn nicht sehen, kann ihn mir nur vorstellen, und das erregt mich unendlich. Seine Finger, seine Zähne und seine Zunge spielen genüsslich mit meinen Brustwarzen, er kneift sie, reizt sie, knabbert daran, bis ich komme, völlig unerwartet. Diese Welle der Lust, die mich urplötzlich überströmt, ist völlig unerwartet und bringt mich ganz aus der Fassung. Doch ich lasse mich gehen, gebe mich ihr hin. Es ist heiß geworden in der Kabine, ich bin schweißüberströmt. Die schwüle Luft steigert meine Erregung noch. Und ich zittere am ganzen Körper.


  „Ist dir kalt, Geliebte?“, scherzt er.


  „So sehr, dass ich glühe“, gebe ich in verführerischem Tonfall zurück.


  Er lacht, und ich ergötze mich an diesem wunderbaren Geräusch. Das mag albern klingen, aber ich könnte kommen, nur weil ich ihn lachen höre. Dazu ist Isaac allein mit seiner Stimme in der Lage. Ich glaube, dass er weiß, wie sehr er mich erregt, aber ich bin mir nicht sicher. Am liebsten würde ich sagen: „Lach noch einmal, bring mich nur mit deiner Stimme zum Orgasmus“, aber das bewahre ich mir für ein andermal auf. Jetzt verspüre ich das unbändige Verlangen, seinen Körper zu spüren, seine nackte Haut an meiner. Ich will, dass er mich berührt, seine Fingernägel in meinen Po gräbt, mir den Hintern versohlt. Dass er mich nimmt, Besitz von mir ergreift, die Gipfel der Lust mit mir erklimmt und dann sanft, wie auf einer Wolke schwebend, mit mir auf den Boden zurückkehrt.


  Ich werde immer erregter. Zwischen meinen zitternden Schenkeln bin ich ganz feucht. Mit verbundenen Augen warte ich ungeduldig darauf, dass Isaac mich in Gegenden entführt, von denen nur er die Karte besitzt.


  „Du bist wunderschön“, murmelt er.


  Seine raue Stimme lässt mich erbeben, ich stöhne, fauche fast, tierisches Verlangen ergreift von mir Besitz und schaltet meinen Verstand aus. Ich bin sein, ganz und gar, ich bin bereit. Als seine geschickten Finger meine Spalte öffnen und in mein feuchtes Geschlecht gleiten, als er mir mit vor Erregung gepresster Stimme ins Ohr flüstert, dass ich die hinreißendste, die bezauberndste Frau des Universums bin, da würde ich am liebsten aufschreien vor Lust.


  „Du gehörst mir, Lily“, stöhnt er mir ins Ohr.


  Mit der anderen Hand streichelt er mir über das Haar. Ja, ich gehöre ihm, ganz und gar. Ich habe mich noch nie so wohl gefühlt. Um nichts in der Welt möchte ich jetzt woanders sein. Isaacs Finger erkunden mich, unglaublich geschickt, in ständig wechselndem Rhythmus. Hitze breitet sich in meinem zuckenden Unterleib aus. Ich bin Wachs in seinen Händen, bin sein Spielzeug, das um mehr bettelt.


  „Weißt du, warum ich dir die Augen verbunden habe, Lily?“


  „Sag … sag es mir …“, stoße ich zwischen zwei Wellen der Lust hervor.


  Mein Unterleib zuckt immer heftiger, während seine Finger unerbittlich in mich hineingleiten. Mit der Handfläche seiner anderen Hand gleitet er über meinen Po, versetzt ihm in regelmäßigen Abständen einen festen Klaps. Und das Geräusch, das seine Handfläche auf meiner Haut hervorruft, bringt mich ganz außer sich. Ich bin ihm ausgeliefert, mit verbundenen Augen … Ich bin glücklich …


  „Willst du das wirklich wissen?“


  „Ja … bitte … ich …“


  Ich bin nicht mehr in der Lage, einen normalen Satz hervorzubringen. Mein Gehirn ist ausgeschaltet, überwältigt von der Lust, die wie Elektrizität durch meinen Körper fährt. Mit seiner Stimme, seinen so geschickten Fingern, hat Isaac das Wörterbuch von meiner internen Festplatte gelöscht. Bald werde ich nichts weiter als stammelnde Laute hervorstoßen können … Seufzer, Stöhnen.


  „Ich habe dir die Augen verbunden, damit du keine Angst hast, mich verschwinden zu sehen“, stöhnt er und ergreift meinen Pferdeschwanz, um sanft, aber bestimmt meinen Kopf nach hinten zu zwingen, damit ich ihm meinen Hals darbiete, den er wollüstig zu lecken und zu saugen beginnt.


  Es ist brutal, fast bestialisch. Isaac ist ein wildes Tier. Und beim Liebesspiel kann er alle Grenzen hinter sich lassen. Und trotzdem ist es schön, ist es sanft. Denn aus jeder seiner Gesten sprechen seine Liebe und seine Zärtlichkeit. Und seine Stimme, die mich gleichzeitig ruhig werden und außer mich geraten lässt! Was er gerade gesagt hat, hallt in meinem Kopf wider. Ja, ich habe schreckliche Angst, dass er aus meinem Leben verschwindet. Aber jetzt spüre ich ihn voll und ganz. Ich kann ihn nicht sehen, aber ich weiß, dass er da ist. Das ist seine Art, mir zu sagen, dass er mir immer ganz nah ist, selbst wenn ich ihn nicht sehe. Das ist poetisch und … schrecklich erregend!


  „Ich will, dass du lernst, mich zu sehen, selbst mit geschlossenen Augen …“


  Ja, ich sehe dich … Ich sehe dich besser denn je, Geliebter …


  Das ist eine unglaubliche Erfahrung, es ist völlig verrückt, aber mir kommt es so vor, als könne ich jede Einzelheit seines Gesichts und seines Körpers perfekt erkennen. Und jede Einzelheit seiner wunderbaren Seele. Ich stöhne auf, ganz lange, ich kann die Orgasmen nicht mehr zählen, die mich durchfluten, während mein Herz wie wild klopft. Ich bin erschöpft, völlig ausgelaugt, doch Isaac macht immer weiter, während er mir liebevolle Worte ins Ohr flüstert, die nur für mich bestimmt sind. Er sagt mir, wie schön ich bin, dass ich ganz feucht bin, dass ich ihn verrückt mache, dass er überglücklich ist, glücklich wie nie. Als er ohne Vorwarnung seine Finger aus mir herauszieht, schreie ich vor Überraschung auf.


  „Nein … Mach weiter …“


  Fast flehe ich ihn an weiterzumachen, und er lacht zärtlich. Dann spüre ich seine Hände unter meinem Po, und er hebt mich hoch, und ich fühle, wie seine Eichel zwischen meine Schamlippen gleitet … Und dann schreie ich auf, als sein hartes Glied in mich eindringt und mich in Besitz nimmt. Ich muss mich zum Atmen zwingen, spreize die Schenkel, so weit ich kann, und schlinge sie um seine Hüften, um mich ihm darzubieten und ihn so tief ich kann in mir aufzunehmen. Isaacs Handflächen stützen meinen Po, und ich sage mir, dass das wirklich der perfekte Platz für sie ist. Er stützt mich, trägt mich, lässt mich auf seinem Glied auf- und abgleiten. Langsam, dann schneller, fest, dann wieder zärtlich, dann wieder schneller … Alles verschwimmt in meinem Kopf, ich werde beinahe wahnsinnig. Ich werde in eine andere Welt katapultiert, eine Welt, in der es nichts gibt als unendliche Lust. Mein Körper wird von Zuckungen geschüttelt, ist hilflos Isaacs unerbittlichen Stößen ausgeliefert. Seine Eichel stößt in mich, meine Lust ist so überwältigend. Meine Schreie und mein Stöhnen werden von seiner Zunge erstickt, die meinen Mund erforscht. Und sein hartes Glied wird in mir noch härter, noch größer. Das ist … unglaublich! Endlich lässt er ab von meinem Mund, sein Atem geht stoßweise. Hinter dem Seidentuch male ich mir seinen raubtierhaften Blick aus, die Schweißtropfen auf seiner Stirn, sein wunderschönes Gesicht. Erneut durchdringt mich eine Welle der Lust, ich habe das Gefühl, dass wird nie aufhören. Unter meinem purpurfarbenen Seidenschal werden meine Augen feucht. Und ich bin glücklich, so glücklich … Isaac stöhnt, dass er es nicht mehr aushalten kann, dass es einfach zu gut ist.


  „Ich werde kommen, Lily, ich …“


  Ich liebe es, wenn er mir das ankündigt. Seine Art, es zu sagen, meinen Namen zu sagen, erregt und bewegt mich zutiefst. Ich ermutige ihn, sage ihm, wie sehr ich möchte, dass er kommt.


  „Komm, mein Geliebter, lass dich gehen …“


  Seine Hände kneten wie wild meinen Po, geben mir das Gefühl, Sklavin eines unzerstörbaren Riesen zu sein. Und dann durchflutet mich ein Orgasmus, stärker als je zuvor, und Isaac scheint plötzlich zu explodieren. Mit einem kehligen Stöhnen, einem fast tierischen Schrei, der mich verrückt macht, gießt er sich zuckend in mich, und ich kann seinen warmen Saft in mir spüren. Meine Lust wird noch gesteigert von den Liebesworten, die er mir mit halb erstickter Stimme ins Ohr haucht. Genau das liebe ich so an ihm. Diese Wildheit, dieses ungezügelte Verlangen und diese unendliche Zärtlichkeit, die dafür sorgt, dass ich ihm unendlich vertraue, alles für ihn tun würde. Eine Träne der Erschöpfung und des Glücks blinkt in meinen Augen, als Isaac mir jetzt sanft das Seidentuch abnimmt. Die Träne rollt über meine Wange, und Isaac wischt sie mir sanft mit dem Zeigefinger fort, den er anschließend an seine Lippen führt. Und ich sehe ihn bewundernd an, als sähe ich ihn zum ersten Mal, und er sieht genauso aus, wie ich es mir ausgemalt habe. Zitternd schmiegen wir uns aneinander.


  Ich danke dir für dieses wunderbare Erlebnis …


  Zärtlich, wie es seine Art ist, nimmt Isaac mich hoch und trägt mich zu dem breiten Bett mitten in der Kajüte. Sanft bettet er mich darauf und legt sich dann neben mich.


  Auf den Ellbogen gestützt sieht er mich bewundernd an. Mir ist klar, dass ich unendlich viel Glück habe, dass er in meinem Leben ist. In seinen Augen scheinen Sterne zu tanzen. Er streift mir eine Haarsträhne aus meiner schweißbedeckten Stirn. Wir brauchen uns nicht zu sagen, dass wir uns lieben. Es ist eine Tatsache. Und in diesem Moment fühle ich, dass ich seine Gefangene bin, für immer.


  „Mr Shine …“


  „Miss Cooper?“


  „Ich habe immer noch Lust auf Sie, ist das schlimm?“


  Mit dem Zeigefinger fährt er die Umrisse meines Mundes nach. Sein Lächeln ist anstößig. Seine Erektion ist es auch. Alles steht zum Besten in der besten aller Welten.


  „Sehr schlimm“, flüstert er und dringt mit unendlicher Zärtlichkeit in mich ein.


  9. Vereitelte Pläne


  Es ist Mitternacht. Wir sind gerade im Hafen von Yesterday angekommen und sind dabei, Isaacs Segeljacht an ihrem Liegeplatz festzumachen. Ein paar Nachtschwärmer, hauptsächlich Touristen, sitzen auf den Terrassen der Bars und profitieren von der ungewöhnlich lauen Nacht. Ich sehe Isaac bewundernd zu, wie er das Boot verstaut. Auf jedem Quadratzentimeter meiner Haut kann ich noch seine Liebkosungen spüren, seine Küsse. Mein wundervoller Vampir hat mich erneut bis zur Ekstase und darüber hinaus geführt. Mit Isaac habe ich ständig das Gefühl, einen Gipfel zu erklimmen, dessen Höhe niemand kennt, nicht einmal die Experten. Gemeinsam entdecken wir die unerklärlichen Wunder der Natur. Und dank meiner Verwandlung bin ich in der Lage, ihm weiter als zuvor zu folgen. Ich habe mich ihm noch mehr geöffnet, noch mehr hingegeben als sonst. Aber immer war ich von seiner unendlichen Zärtlichkeit eingehüllt. Ich weiß jetzt, dass ich bereit bin, seine Gefangene zu sein.


  Auf Lebenszeit …


  Isaac bückt sich plötzlich, um etwas aufzuheben, was einem Stück Papier ähnelt. Er wendet sich zu mir um, und ich erkenne, dass er eine Postkarte in der Hand hält, die mit Savannahs Initialen unterzeichnet ist. Doch die Nachricht ähnelt in keiner Weise den rätselhaften Botschaften, die uns Savannah bislang hat zukommen lassen. Zum einen hat sie bislang nur vergängliche Nachrichten hinterlassen, zum anderen ist der Text auch völlig anders. Mit gerunzelter Stirn liest Isaac mir die Nachricht vor.


  „Ich bin keine Gefangene. Ich liebe ihn. Es geht mir gut. S.“


  Isaac starrt die Karte an, als wolle er sie allein durch seinen Blick in Flammen aufgehen lassen. Seine Stimme zittert.


  „Sie liebt ihn? Sie liebt ihren Schöpfer? Sie wird nicht gefangen gehalten? Und all diese Jahre habe ich geglaubt …!“


  „Irgendwie ist das doch auch eine gute Nachricht“, sage ich zögernd.


  Er sieht mich schweigend an. Seine Lippen beben, er sieht wütend aus und gleichzeitig verloren.


  „Ich kann das nur schwer ertragen“, sagt er mit einer Stimme, die ich so gar nicht von ihm kenne.


  „Was genau, Isaac?“, frage ich schüchtern. Mir ist klar, dass das ein sensibles Thema ist und ich Isaac wie ein rohes Ei behandeln muss.


  „Dass meine Schwester freiwillig bei ihrem Schöpfer geblieben ist.“


  „Aber warum? Wenn sie ihn doch liebt …“


  „Verdammt noch mal!“, fällt Isaac mir ins Wort. „Dieser Mistkerl hat sie zum Vampir gemacht, er …“


  Er bricht ab, breitet die Arme aus und richtet den Blick gen Himmel, als wolle er beten.


  „Es geht dir gut?“, ruft er unter den neugierigen Blicken der nächtlichen Spaziergänger, die sich wahrscheinlich fragen, was bloß mit diesem Mann los ist, der da auf der Brücke seines Segelschiffes den Nachthimmel anschreit. „Alles ist in Ordnung, Savannah? Und das konntest du mir nicht früher sagen?“


  Er lässt die Arme fallen, macht ein paar unsichere Schritte und hält sich an der Reling fest, als sei er kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Ich laufe zu ihm und schmiege mich an seinen Rücken.


  „Beruhige dich doch, Isaac. Bitte.“


  Er zittert am ganzen Körper, alle seine Muskeln sind angespannt, als stehe er kurz vor der Explosion. Doch dann dreht er sich zu mir um und ringt krampfhaft um Fassung.


  „Aber warum, Lily? Warum hat Savannah nie versucht, Ephrem oder mich direkt zu kontaktieren? Warum ist sie nie wiedergekommen, wenn sie nicht gefangen gehalten wird? Warum hat sie mir nicht vorher gesagt, dass alles gut ist?“


  Das sind jede Menge Fragen auf einmal. Und ich kenne die Antworten doch auch nicht, ich bin mir nur sicher, dass Savannah gute Gründe für ihr Verhalten gehabt haben muss.


  „Ich glaube, dass Savannah uns nicht kontaktieren konnte. Sie versteckt sich, ihre Botschaften waren bislang immer so, dass sie von selbst wieder verschwunden sind, sie nutzt Wilma. Sie versucht, zu uns zu kommen, aber es sieht so aus, als habe sie Angst.“


  „Wie kannst du dir dessen so sicher sein?“, fragt Isaac und lässt den Kopf hängen.


  „Sicher bin ich mir nicht“, gebe ich zurück. „Ich spüre es nur, das ist alles. Ich war ein wenig in der gleichen Situation wie Savannah. Als ich dich vor drei Tagen verlassen habe, da geschah das, um dich nicht in Gefahr zu bringen. Ich wollte dich schützen. Vielleicht wäre ich am Ende genauso wie deine Schwester verschwunden!“


  Isaac schaut mich immer noch nicht an. Ich weiß, dass er mit aller Macht um seine Fassung ringt. Hinter ihm ertönt auf einmal eine Stimme vom Landungssteg, und ich zucke zusammen.


  „Lily hat recht, Isaac. Wir haben geglaubt, die Verwandlung wurde ihr aufgezwungen, doch in Wahrheit hat sie es aus Liebe getan. Das ist das Wichtigste, meinst du nicht?“


  Völlig außer sich fährt Isaac herum und steht jetzt seinem Bruder, der gerade an Bord des Segelschiffes geklettert ist, nur wenige Zentimeter entfernt mit geballten Fäusten gegenüber. Er mustert ihn mit wütenden Blicken, bereit zuzuschlagen. Ephrem erwidert seinen Blick, aber ganz ruhig, ohne ihn zu provozieren.


  „Hör zu Ephrem, ich habe wirklich nicht die geringste Lust, mit dir darüber zu sprechen“, fährt Isaac ihn an.


  „Mach die Augen auf, Isaac, sieh den Tatsachen ins Auge. Das, was zählt, ist …“


  „Kein Wort mehr! Bitte!“


  Jetzt beschließe ich einzugreifen, um die erhitzten Gemüter zu beruhigen. Zwischen diesen beiden hochgewachsenen Männern, die einander so wütend gegenüberstehen, komme ich mir winzig vor. Aber ich lasse mich nicht einschüchtern. Sie haben sich erst vor wenigen Tagen wieder versöhnt, und ich will auf jeden Fall verhindern, dass sie sich erneut in die Haare bekommen.


  „Um Himmels willen, genug! Ihr seid Brüder, ihr liebt euch, und ihr liebt Savannah! Hört auf, euch darüber zu streiten, was sein darf und was nicht. Und ein Streit ändert sowieso nichts an den Tatsachen!“


  Mein Tonfall scheint wohl eine gewisse Autorität auszustrahlen, denn Isaac und Ephrem wagen nicht, auch nur ein Wort zu sagen. Und mit erhobener Stimme fahre ich fort:


  „Oder ihr tragt es mit den Fäusten aus, wenn das der einzige Weg ist!“


  Bei diesen Worten trete ich zur Seite. Insgeheim drücke ich die Daumen, dass alles ohne Gewalt abgeht. Einige Sekunden verstreichen, in denen man die Spannung fast knistern hören kann. Und dann seufzt Isaac auf und legt Ephrem die Hand auf die Schulter.


  „Es tut mir leid, es ist nur … Savannah ist einfach mein wunder Punkt. Es tut immer noch weh, das ist alles.“


  „Das weiß ich doch“, erwidert Ephrem sanft. „Und ich kann das doch gut verstehen.“


  Isaac legt jetzt auch die andere Hand auf die Schulter seines Bruders. Von diesem Kontakt zwischen den Brüdern geht ungeheure Kraft aus. Und jetzt hat der Vampir meines Lebens seine Fassung wiedergefunden.


  „Lily hat recht, Ephrem. Lass uns nicht mehr miteinander kämpfen.“


  „Ich wünsche mir nichts anderes, Isaac. Lass uns lieber gemeinsam kämpfen.“


  Die beiden Brüder werfen sich einen verschwörerischen Blick zu, und ich atme auf. Ich weiß, dass Savannah beiden gleichermaßen fehlt. Sie drücken es nur nicht auf dieselbe Art aus. Und diese Postkarte ist letztendlich ein Hoffnungszeichen, Savannah eines Tages wiederzufinden. Außerdem finde ich es beruhigend zu wissen, dass sie nicht irgendwo gefangen gehalten wird, sondern sich nur mit dem Vampir, den sie liebt, irgendwo versteckt. Und dafür muss sie gute Gründe haben, schließlich ist sie seit fast 25Jahren nicht mehr gesehen worden.


  Ich räuspere mich:


  „Diese Postkarte sollte uns darin bestärken, den Dolmen wiederzufinden und mit seiner Hilfe Savannah zu uns zu rufen. Denn das letzte Foto von ihr wurde neben dem Dolmen gemacht. Das Foto, auf dem der Granitstern nicht mehr zu sehen ist.“


  „Dann auf zum Rathaus, um die Pläne zu holen“, befiehlt Isaac, ohne zu zögern.


  „Ich weiß nicht, ob die Öffnungszeiten so lange gehen“, scherzt Ephrem und weist auf seine Uhr.


  „Das heißt, wir werden einbrechen müssen.“


  Isaac lacht und sagt:


  „Genau das werden wir auch tun.“


  Er sieht uns nacheinander an und ruft dann: „Wer mich liebt, mir nach!“


  Mit einer Geschwindigkeit, die mich selbst überrascht – ich habe mich immer noch nicht an meine Verwandlung gewöhnt –, ergreife ich seine Hand. Ephrem beobachtet uns gerührt und sagt dann:


  „Auf zur Nacht der offenen Tür im Rathaus von Yesterday.“


  Ohne noch länger abzuwarten, verlassen wir den Hafen und besteigen Ephrems schwarzen Mustang. Einen Moment lang frage ich mich, wieso Ephrem ausgerechnet in dem Moment aufgetaucht ist, in dem wir Savannahs Botschaft erhalten haben. Und die einzig mögliche Antwort erscheint in voller Klarheit vor mir: Die Brüder sind nicht nur mit Savannah verbunden, sie sind in erster Linie miteinander verbunden.


  ***


  Ich habe mich in die Mitte der Rückbank gesetzt, um die Straße besser sehen zu können. Während wir in Richtung des Rathauses fahren, betrachte ich das Profil der beiden Brüder Shine. Ergebnis der Betrachtung: Ich sitze mit den zwei schönsten Männern des Planeten in einem Oldtimer.


  Wenn Samantha das sehen könnte, würde sie alles daransetzen mitzufahren …


  Dieser Gedanke bringt mich zum Lächeln, denn ich bin mir sicher, dass Ephrem und meine beste Freundin sich sehr gut verstehen würden …


  In Gegenwart der Brüder Shine fühle ich mich so sicher, bereit, allen nur erdenklichen Gefahren gegenüberzutreten. Die gelben Scheinwerfer des Mustangs erhellen die Dunkelheit, durch die offenen Fenster strömt lauwarme Luft in den Wagen und wirbelt unsere Haare durcheinander. Aus dem Kassettenrekorder – ein Original, hat Ephrem mir erklärt – kommt Jailhouse Rock von Elvis Presley. Ephrem und Isaac erzählen mir, dass sie mehreren seiner Konzerte beigewohnt haben. Ich war damals noch nicht einmal geboren! Sie haben in der Tat jede Menge Sachen erlebt, die ich bislang nur aus Geschichtsbüchern kannte. Trotz ihres jugendlichen Aussehens haben die Brüder Shine mehrere Jahrhunderte durchlebt, Dutzende Länder bereist. Als sie im Chor den Refrain von Jailhouse Rock mitsingen, ihre Stimmen in perfekter Harmonie, habe ich das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu erleben. Ich bin im siebten Himmel.


  Sie würden auf dem Broadway einen Riesenerfolg haben!


  Ich stelle sie mir auf einer Bühne vor, wie sie den berühmten Hüftschwung des King of Rock ’n’ Roll imitieren. Und die Mädchen schreien ihnen ihre Liebe zu, bis sie am Rande einer Ohnmacht sind …


  Nein, das nicht! Isaac gehört mir und niemandem sonst.


  Ich lächele, es tut gut, sich in einem solch ernsten Moment so etwas auszumalen. Das liegt an der Musik und der Magie, die sie mit sich bringt. Und es liegt an Isaac und Ephrem. Ich bin so froh, sie so zu sehen, dass sie gemeinsam lachen und herumalbern, bevor wir ins Rathaus einbrechen. Während die ersten Töne von Blue Suede shoes erklingen, parkt Ephrem den Mustang einige hundert Meter vom Eingang des Rathauses entfernt in einer nur von einigen Laternen erleuchteten Seitenstraße. Das Rathausviertel liegt abseits vom Stadtzentrum und vom Hafen und ist um diese Zeit menschenleer.


  „Gehen wir?“, fragt Ephrem.


  „Los geht’s“, erwidert Isaac. „Lily, wartest du hier auf uns?“


  „Ganz bestimmt, Geliebter. Du wirst mich schon fesseln müssen, wenn du ohne mich gehen willst.“


  Isaac wirft mir einen glühenden Blick zu, der mit Sicherheit bedeutet, dass er nichts dagegen hätte, mich zu fesseln. So interpretiere ich das zumindest, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich nicht irre, denn seine kobaltblauen Augen sind ausgesprochen ausdrucksvoll.


  „Lasst uns gehen!“, sage ich bestimmt.


  Wir achten beim Aussteigen aus dem Wagen darauf, so leise wie möglich zu sein. Geräuschlos machen wir die Türen zu, damit bloß keiner der Anwohner auf uns aufmerksam wird. Und dann machen wir uns auf den Weg. Isaac zuerst, ich folge ihm wie sein Schatten, und Ephrem bildet die Nachhut. Nach dem improvisierten Konzert im Wagen ist die Stille, die uns jetzt umgibt, umso bedrückender. Ich warte jeden Moment darauf, einen der Wachmänner oder Marshall selbst auftauchen zu sehen, doch es ist keine Menschenseele unterwegs.


  Wir haben abgemacht, nicht den Haupteingang zu benutzen, der mit einem Alarm ausgestattet ist, sondern stattdessen den Hintereingang zu nehmen. Bevor ich auch nur zwinkern kann, hat Isaac auch schon das Schloss aufgebrochen, und wir durchqueren einen engen Korridor, an dessen Ende sich eine Tür befindet, die zur Eingangshalle des Rathauses führt. Ephrem macht eine Taschenlampe an, die er aus dem Handschuhfach des Mustangs genommen hatte, und wir laufen hintereinander her bis zu dem Raum, in dem die Katasterdokumente aufbewahrt werden. Die Stille wird nur durch das Rascheln unserer Kleidung durchbrochen. Ich stelle mir vor, dass ich mitten in einem Spionagefilm bin.


  So etwas habe ich noch nie gemacht, das ist ganz schön aufregend … und erregend!


  Doch sofort verscheuche ich diesen Gedanken. Das ist wahrlich nicht der richtige Moment, um sich solchen Gedanken hinzugeben. So spannend das alles auch ist, ich darf nicht vergessen, dass wir Gefahr laufen, uns auf der Polizeiwache wiederzufinden, falls wir einen Alarm auslösen oder von jemandem erwischt werden. Als ich ein leises Kracken höre, fahre ich zusammen, doch dann begreife ich, dass Isaac das Schloss zum Archiv aufgebrochen hat.


  „Ich mache Licht an, sonst finden wir hier nichts“, schlägt Ephrem vor.


  „Meinetwegen, aber bloß nicht die Deckenlampe“, warnt Isaac ihn. „Eine Schreibtischlampe vielleicht, aber mehr nicht.“


  Der schwache Lichtschein der Schreibtischlampe ermöglicht es uns, uns im Archiv umzusehen. Mir wird sofort klar, dass Allan Marshall mich angelogen hat. Alles ist ordentlich und tipptopp aufgeräumt, es ist auch nicht die geringste Spur irgendwelcher Umstrukturierungsmaßnahmen zu erkennen. Falls auch nur der geringste Zweifel bestand, dass der Bürgermeister von Yesterday etwas dagegen hat, dass ich eine Kopie der Katasterpläne erhalte, dann sind sie jetzt ausgeräumt. Als mir klar wird, wie schwierig unsere Aufgabe ist, verlässt mich einen Moment lang der Mut. Denn die bis zur Decke reichenden Regale enthalten Tausende von Aktenordnern.


  „Wir werden Stunden brauchen, bis wir die Unterlagen finden, für die wir uns interessieren“, beklage ich mich.


  „Das schaffen wir schon“, flüstert Isaac mir ermutigend zu.


  „Ich kümmere mich um die Nordseite“, scherzt Ephrem leise. „Nehmt ihr euch die andere vor.“


  Und dann fangen wir an, die Regale durchzusehen, Ordner um Ordner hervorzuholen und durchzublättern. Stunden vergehen.


  Wir müssen die Pläne finden!


  Doch die Zeit vergeht, und wir haben noch immer nicht die geringste Spur der gesuchten Dokumente gefunden. Wir haben nur Staub aufgewirbelt, der mich in der Nase kitzelt. Neben mir untersucht Isaac den Inhalt der Ordner mit unglaublicher Geschwindigkeit. Auch Ephrem arbeitet rasend schnell. Ich hingegen bin deutlich weniger geschickt als die beiden, und jetzt lasse ich sogar einen riesigen, bis oben mit Mappen und Papieren gefüllten Karton fallen, der mit dumpfem Aufprall auf dem Boden aufschlägt. Wir erstarren alle drei, überzeugt davon, dass man diesen Lärm in einem Umkreis von hundert Metern gehört haben muss. Wir sind alle entsetzlich angespannt. Ich ganz besonders, um ehrlich zu sein! Trotz meiner Verwandlung bin ich noch weit davon entfernt, die Selbstkontrolle eines mehr als hundert Jahre alten Vampirs zu haben.


  „Tut mir leid“, murmele ich zerknirscht, nachdem ein paar endlos lange Sekunden verstrichen sind.


  „Das macht nichts“, beruhigt Isaac mich. „Mach dich nicht verrückt.“


  Wie schafft er das nur, so ruhig zu bleiben, als würden wir gerade Tee trinken?


  Ich bücke mich, um den Karton, den ich so ungeschickt habe fallen lassen, wieder aufzuheben, als mein Blick auf ein paar Mappen fällt, die aus dem Karton gerutscht sind, der sich durch den Aufprall geöffnet hat. Ich sehe noch einmal hin, reibe mir die Augen, hebe eine auf und tatsächlich! Mit schwarzem Edding steht auf der Mappe:
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  Mein Herzschlag beschleunigt sich. Schnell öffne ich den Karton: Er enthält Dutzende Mappen mit der gleichen Beschriftung! Die ganze Geschichte von Yesterday!


  „Volltreffer!“, rufe ich aus und bedecke sofort den Mund mit der Hand, als könne ich meinen Ausruf, der in dem stillen Raum widerhallt, so rückgängig machen.


  Freudestrahlend halte ich Isaac die Mappe hin. Er ergreift sie und macht sie auf, doch dann erlischt auf einmal sein Lächeln.


  „Schade“, sagt er traurig. „Die Mappe ist leer.“


  Ich knie mich auf den Boden und mache eine Mappe nach der anderen auf. Und jedes Mal ist die Mappe leer. Am liebsten würde ich vor Wut losschreien. Sie sind leer, alle Mappen sind leer!


  „Marshall, das war Marshall! Dieser Schweinehund hat nach meinem Besuch im Rathaus alles verschwinden lassen. Verdammte Scheiße, das hatte ich befürchtet. Und jetzt ist es vorbei, wir werden nie herausfinden, wo der Dolmen ist!“


  Isaac nickt, während Ephrem schnellen Schrittes auf uns zukommt. Er zeigt uns seinen Schutzstein, einen von denen, die Kurt im Labor an jeden von uns verteilt hatte. Und er blinkt! Ich krame in meiner Tasche, suche nach meinem; er ist warm … und wird immer wärmer … das ist ein schlechtes Zeichen! Auch Isaacs Stein leuchtet auf.


  „Sie kommen!“ sagt er und ergreift meine Hand. „Wir müssen den Anker lichten. Ich werde Kurt Bescheid geben, dass er zum Hafen kommen soll. Aber jetzt müssen wir los!“


  Isaac hat recht. Der Bürgermeister hat uns in eine Falle gelockt. Das bedeutet, dass er weiß, wie wichtig diese Pläne für uns sind. Und dass er es vorausgesehen hat, dass wir mit allen Mitteln versuchen würden, sie an uns zu bringen. Und wir riskieren, in flagranti ertappt zu werden!


  „Ja“, stimme ich zu. „Wir haben hier nichts mehr zu tun. Lass uns verschwinden.“


  ***


  Wir sitzen auf der Brücke des Segelbootes. Es ist beinahe drei Uhr morgens, die Cafés und Restaurants sind alle geschlossen. Nur aus dem Blood & Food dringen noch Gelächter und Musik. Wir sind alle drei niedergeschlagen. Unsere Mission war ein völliger Fehlschlag! Innerlich flehe ich Savannah an, uns ein Zeichen zu geben. Ich bin kurz davor, mich hinzuknien und die Hände zum Gebet zu falten. Alles vermischt sich in meinem Kopf. Ich frage mich, warum Wilma mich nicht zurückgerufen hat, was es mit dem Schweigen der Hexen und der Nobodys auf sich hat. So verrückt das auch klingen mag, ich bin fast ein wenig enttäuscht, dass sie nach Isaacs Befreiung aus dem Gutshaus nicht versucht haben, sich zu rächen. Dieser Waffenstillstand gefällt mir nicht, ich glaube, das ist nur die Ruhe vor dem Sturm. Sie hecken etwas aus, das kann ich fühlen, etwas weitaus Schlimmeres als nur eine Racheaktion. Judith Bastberg, Ernst Waldorff und Allan Marshall komplottieren, um uns zu schaden, davon bin ich überzeugt. Sie gehören nicht zu denen, die einfach aufgeben.


  Und sie brauchen meinen Ring …


  „Isaac, Ephrem, ich … Nun ja, ich frage mich, ob sie nicht herausgefunden haben, wo der Dolmen ist. Und dass mein Besuch daran schuld ist, meine Fragen, ich …“


  Meine Lippen zittern. Sanft legt mir Isaac einen Finger auf den Mund, um mich zum Schweigen zu bringen.


  „Pst, Lily, beruhige dich. Es kann gut sein, dass sie schon von Anfang an darüber Bescheid wussten. Und dass sie die Pläne versteckt oder zerstört haben, um uns Steine in den Weg zu legen.“


  Er unterbricht sich und weist auf meinen Ring:


  „Aber das brauchen sie immer noch. Alles ist also nicht verloren!“


  Ich stehe auf und laufe wie ein Tier im Käfig auf dem Deck auf und ab. Ephrem wirft mir einen Blick zu, der wohl ermutigend sein soll, als wolle er bekräftigen, was sein Bruder da gerade gesagt hat. Aber ich lese darin mehr die Verzweiflung eines Fußballers, der ein entscheidendes Spiel verloren hat.


  Entschlossen, sich nicht runterziehen zu lassen, klatscht Isaac in die Hände und erhebt sich.


  „Ich werde einen Kaffee kochen“, sagt er. „Wer möchte?“


  Ephrem hebt die Hand und lächelt. Ich hingegen schlage das Angebot aus, ich bin sowieso schon viel zu aufgewühlt. Mein Hirn arbeitet auf Hochtouren, die Rädchen drehen sich wie wild. Ich denke so viel schneller als sonst! Diese Verwandlung in einen Vampir bietet immer neue Überraschungen. Issac und Ephrem haben sich mit ihrem Kaffee auf die Bank an Deck gesetzt und starren auf den Horizont hinaus. Und ich überlege weiter, untersuche und ordne alle Etappen meines Aufenthalts in Yesterday, alle Zwischenfälle, stelle mit rasender Geschwindigkeit Thesen auf und verwerfe sie wieder. Und immer wieder komme ich zu Savannahs Botschaften zurück. Alle hatten eine tiefere Bedeutung. Die zweite habe ich begriffen, es ging um Liebe und Alchimie. Die Botschaft war eindeutiger als die erste, von der Savannah mir gesagt hat, dass ich sie nicht vergessen darf. Ich sehe wieder den Schneehaufen vor mir, auf dem die Worte standen.


  Die Hexen besetzen das Gebiet …


  Plötzlich kommt mein Hirn mit quietschenden Reifen zum Stillstand. Auf einmal ist alles klar. Als hätten sich die Puzzlestücke endlich zu einem Bild zusammengefügt, das vor meinem inneren Auge blinkt!


  „Ich fass es nicht!!!“


  Ich habe so laut geschrien, dass Isaac und Ephrem sofort zu mir eilen. Besorgt nimmt Isaac mich in den Arm. Ich zittere wie Espenlaub am ganzen Körper, er muss glauben, dass das eine neue Etappe meiner Verwandlung ist. Ephrem hält sich bereit, um seinem Bruder zur Hilfe zu kommen, falls mir irgendetwas zustößt. Doch ich zittere vor Freude, weil endlich alles klar wird.


  „Lily, was ist los?“, fragt Isaac mit erstickter Stimme.


  Ich mache mich aus seiner Umarmung los und fange an, um die beiden herumzutanzen. Sie glauben sicher, dass ich jetzt endgültig verrückt geworden bin, aber ich muss irgendwie meine Energie herauslassen. Verständnislos sehen sie zu, wie ich Pirouetten und Luftsprünge vollführe. Als ich endlich anhalte, bin ich außer Atem. Ephrem hat die Hände auf die Hüften gestützt und lächelt. Isaac hingegen neigt den Kopf zur Seite und sieht mich besorgt an. Er ist so verführerisch, so hinreißend, dass ich ihm am liebsten zurufen würde, wie sehr ich mein Leben liebe.


  „Lily, bitte“, sagt Isaac mit Nachdruck.


  „Ich weiß es, Isaac! Ich habe es herausgefunden!“, rufe ich aus.


  „Was?“, fragen die beiden Brüder im Chor.


  „Das ist völlig verrückt, wir brauchen die Pläne überhaupt nicht!“


  Fragend sehen Isaac und Ephrem mich an.


  „Savannah tut wirklich alles, um uns zu helfen, eure Schwester ist wirklich toll!“


  Die Gesichter der beiden hellen sich auf, es ist fast so, als ob die Sonne aufgeht. Der Anblick ist so schön, dass ich den Augenblick noch länger hinauszögere.


  „Lily, sag es uns jetzt sofort!“


  „Die Hexen breiten sich aus!“, sage ich in siegesgewissem Tonfall.


  „Savannahs erste Nachricht?“, fragt Isaac. „Die, die du im Schnee gefunden hast?“


  Ich nicke und beiße mir auf die Unterlippe. Ephrem schaut von mir zu Isaac und wieder zurück, als sehe er einem Tennismatch zu. Isaac setzt seine Überlegungen fort …


  „Das würde heißen …“


  Er unterbricht sich, schüttelt den Kopf, als wolle er seine Gedanken in Ordnung bringen.


  „Lily! Glaubst du wirklich, das ist es? Du denkst, dass …“


  „Ja“, unterbreche ich ihn. „Der Dolmen befindet sich bei den Hexen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Savannah versucht hat, uns das mitzuteilen.“


  „Unglaublich!“, stößt Ephrem hervor. „Du meinst also, der Dolmen ist unter den Grundmauern des Gutshauses versteckt?“


  „Sicher bin ich mir nicht“, gebe ich zu. „Aber ganz ehrlich, das ist die einzige Möglichkeit. Und es ist auch logisch, vor allem, wenn man bedenkt, was Judith mir gesagt hatte, als wir dich befreit haben.“


  „Da habe ich wohl eine Folge der Bastberg-Saga verpasst“, sagt Ephrem aufgeregt. „Was hat unser Topmodel dir gesagt?“


  Isaac lächelt breit, während er meine Antwort abwartet. Ich bin überglücklich, diesen glorreichen Moment mit den Brüdern Shine zu teilen. Und an Isaacs Blick kann ich ablesen, dass auch er überglücklich ist. Und stolz auf mich, zumindest glaube ich das.


  „‚Du wirst bald wieder hierher zurückkehren, Lily. Ich brauche dich vor Ort.‘ Das hat mir Judith Bastberg gesagt, wortwörtlich.“


  Unter dem sternenübersäten Himmel von Yesterday tauschen wir drei einen Blick aus. Worte sind überflüssig. Wir wissen jetzt, was wir als nächstes tun müssen.


  Fortsetzung folgt!


 Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Moonlight - Bloody Lily, 6


  Ich heiße Lily Cooper, heute bin ich 25 Jahre alt geworden. Und nichts, wirklich nichts hatte mich auf all das vorbereitet, als ich in Yesterday ankam, diesem dem Anschein nach so ruhigen Städtchen in New Hampshire …


  
 [image: Moonlight - Bloody Lily, 6]
  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Bliss - Mein unwiderstehlicher Milliardär


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  
 [image: Bliss - Mein unwiderstehlicher Milliardär]
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